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Rüſtet zur Maifeier!
Bülows Cheatermache.

Ein mißlungener Faſchingsſcherz iſt die große Staatsaktion
geweſen, mit der der Reichskanzler am Tage der Wiedereröff-
nung des Reichstags den Kampf um die Reichsfinanzreform
neu aufgenommen hat. Man denke ſich einen feierlichen Kon
ferenzſaal, darin fünfzig Herren im Frack mit weißer Krawatte,
die von niemand deputierten „Deputationen“, welche das Volk
darzuſtellen haben. Steife untertänige Erwartung. Dann
öffnen ſich die Flügeltüren und der durchlauchtige Fürſt Reichs
kanzler Bernhard von Bülow erſcheint mit Exgzellenzgefolge.
Die Führer der Deputationen ziehen jeder ein Blatt Papier
aus der Bruſttaſche und leſen einer nach dem andern etwas vor,
was ungefähr als ein mäßiger Zeitungsartikel im Stile der
„N. Allg. Ztg.“ gerade noch paſſieren kann. Das iſt der Sehn-
ſuchtsſchrei des deutſchen Volkes nach einer halben Milliarde
neuer Reichsſteuern.
Was der Reichskanzler darauf antwortet, entſpricht der gro
tesken Situation. Man dürfte ſeine Freude daran haben, mit
welchem lachenden Uebermut da alle Tatſachen auf den Kopf
geſtellt werden, wollte das Ganze nicht eben doch mehr ſein als
ein bloßer Scherz. Zur ſelben Zeit, da ſich die achtzehn größten
Säle Berlins mit einer Kopf an Kopf drängenden Menſchen
maſſe füllen, die herbeigeeilt iſt, um gegen die Steuerpläne der
Regierung zu demonſtrieren, peitſcht Fürſt Bülow ſein aus
neununddreißig Männchen beſtehendes „Volk“ gegen den Reichs
tag auf, an den er bei dieſer würdigen Gelegenheit die drohend
klingende Aufforderung richtet, noch in dieſer Tagung un
weigerlich 500 Millionen neuer Steuern bereitzuſtellen. Die
Agrarier werden mit ſanften Patſchhändchen geſtreichelt, die
Nachlaßſteuer wird fallen gelaſſen und eine Erbanfallſteuer
verſprochen, die den „alten Freunden“ wohl gefallen ſoll. Aber
ein Unwetter des Zornes entlädt ſich über dem unglücklichen
deutſchen Tabakſteuerverein, der als nationaler
Feind dem allgemeinen Abſcheu preisgegeben wird.

Dieſer deutſche Tabakverein, gegen deſſen „Unſitten“ der
Volkszorn von Konſtanz bis Memel aufſchäumen ſoll, hat ſich
nämlich erlaubt, in einigen Petitionen, Eingaben und Rund
ſchreiben auf die bedenklichen Seiten der neuen Tabakſteuer
hinzuweiſen, hat dann aber ſelbſt unter lebhaftem Proteſt eines
großen Teils der Berufsgenoſſen eine ſeiner Anſicht nach min
der gefährliche Tabakſteuervorlage ausgearbeitet, deren Jnhalt
ungefähr dem bekannten Mommſen-Weberſchen Antrag zur
Tabakſteuer entſpricht. Die Steuer ſoll von 45 auf 75 Mk.,
der Zoll von 85 auf 140 Mk. erhöht werden. Alſo ein ganz er
giebiger Aderlaß, den tauſend deutſche Tabakarbeiter mit ihrer
Exiſtenz zu bezahlen haben werden. Und doch wird dieſer
ſteuergeduldige Unternehmerverein vom Reichskanzler geradezu
beſchimpft, weil er ſich die Bitte an den hohen Reichstag er
laubt hat, er möchte die von der Regierung verlangte Steuer
nur etwas herabſetzen! Gegen die wüſte verlogene Hetze der
Agrarier wider die Nachlaßſteuer, die im Falle Wagner gerade
zu zu perſönlichen Brutalitäten geführt hat, hat der Reichs
kanzler nichts zu erinnern. „Der Tabakverein iſt der Feind!l“

Damit iſt der Ulk noch lange nicht zu Ende. So ſollen z. B.
70--80 Millionen Mark durch die ſogenannten Erſatzſteuern
aufgebracht werden, die an Stelle der bereits gefallenen Gas-,
Elektrizitäts und Jnſeratenſteuern eingeflickt werden ſollen.
Wie dieſe Erſatzſteuern ausſehen werden, davon hat Herr
Bülow noch keine Ahnung, darüber ſagt er auch kein Wort, da
mit werden ſich die verbündeten Regierungen erſt zu beſchäf
tigen haben. Aber der Reichskanzler erklärt ſeinem „Volke“
ſchon jetzt mit drohend gefalteter Stirn, der Reichstag müſſe
dieſe 70—-80 Millionen Steuern annehmen und zwar ſofort,
noch in dieſer Seſſion, noch in dieſer Tagung, ja ſogar noch ehe
er wieder auseinander geht. Der Reichstag wird aber ungefähr
in einem Monat wieder auseinander gehen, um in die Pfingſt-
ferien einzutreten, und wird dann wohl nur mehr zu einer
kurzen Junitagung wieder zuſammentreten. Bis dahin, d. h.
binnen vier bis ſechs Wochen ſoll die deutſche Volksvertretung
nicht tiur 420 Millionen Steuern, die ſchon in Beratung ſtehen,
ſondern außerdem noch die 80 Millionen Steuern, von denen
heute noch kein Menſch weiß wie ſie ausſehen, in erſter, zweiter
und dritter Leſung bewilligt haben!

Wenn nicht, was dann? Dann iſt's natürlich auch noch ſo,
und dann hat ſich höchſtens wieder einmal einer blamiert, der
das Blamiertſein längſt gewohnt iſt. Und mit ſeinem letzten
Maskenſcherz hat Herr Bülow auch nicht den Erfolg erzielt,
den er von ihm erwartet hat. Preſſe und Reichstag verhalten
ſich recht kühl und abweiſend. So ſieht jetzt z. V. ſogar die

agrariſche „Deutſche Tageszeitung“ ein, was die ſogialdemo
kratiſche Preſſe ſeit Wochen tauben freiſinnigen Ohren predigte,
daß nämlich die offiziöſe „Volksbewegung“ eine Aktion des
Reichskanzlers gegen den Reichstag iſt, denn ſie

tadelt es als „ungewöhnlich“, daß ſich die Abordnungen nicht

an den Reichstag gewendet hätten, ſondern dieſe Volksver
tretung gewiſſermaßen bei dem Vertreter des anderen Faktors
der Geſetzgebung anklagte“. Sie kann ſich nicht des Einbrucks
erwehren, daß es ſich um „beſtellte Arbeit“ gehandelt hat, deren
Folge „eine erhebliche Minderung der Stellung
und des Anſehens des Reichstags“ ſein müſſe. Nicht
ſo ſcharf, aber immer noch recht deutlich äußert ſich die block-
freiſinnige „Voſſ. Ztg.“; auch ſie hat für die knallende Theatra-
lik des Deputationsempfangs kein Verſtändnis, und das un
freundliche Urteil „beſtellte Arbeit“ klingt auch aus ihren
Spalten wieder. Das „Berl. Tagebl.“ meint grob, aber zu
treffend: „Fürſt Bülow hat durch ſeine geſtrige Steuerrede nur
von neuem bewieſen, daß ihm das ganze Gebiet der Reichs
finanzen ein Buch mit ſieben Siegeln iſt.“

Schließlich hat die Finanzkommiſſion des Reichstags in ihrer
Debatte über den Deputationsempfang erfreulicherweiſe doch
etwas mehr Haltung und Würde gezeigt als man nach allen
bisherigen Erfahrungen vom Reichstag zu erwarten pflegt.
Verbeſſert hat der Reichskanzler die Situation der Reichs-
finanzreform durch ſeine jüngſte Harlekinade nicht, der Streich
iſt ihm vorbeigelungen!

Die Enthüllung der Machh
Die Durchpeitſchung der Reichsfinangreform wirft ihre

Schatten voraus. Jn der Sitzung der Finanzkom-
miſſion vom Mittwoch, den 21. April, kam man überein, im
Seniorenkonvent darauf hinzuwirken, daß an den erſten drei
Tagen der Woche keine Plenarſitzungen ſtattfinden ſollten.
Die Finanzkommiſſion will dann Dienstag und Mittwoch fünf
Stunden, an den anderen Tagen drei bis vier Stunden ſitzen.

Der Empfang der Deputationen beim Reichskanzler hat
überall böſes Blut gemacht. Jn der Kommiſſion verwahrte
man ſich allenthalben dagegen, daß die Schuld an der Ver-
ſchleppung den Mitgliedern der Kommiſſion aufgebürdet wer-
den ſolle. Statt daß der Reichskanzler dieſer Auffaſſung, die
auch von den Deputationen geäußert wurde, entgegentrat, hat
er ſie beſtätigt. Südekum meinte, den Kanzler könne auch der
Umſtand nicht entſchuldigen, daß er von dieſer Sache nichts
verſtehe. Mit ſehr verdächtigem Eifer beſtritt Unterſtaats
ſekretär v. Loebell, daß an der Kommiſſion Kritik geübt wor-
den ſei. Auch der ſchleunigſt herbeigeholte Schatzſekretär Sydow
vertrat dieſelbe Anſicht. Statt aber Auskunft über die tatſäch-
lichen Vorkommniſſe zu geben, empfahl er den Abgeordneten,
den offiziellen Wolffſchen Bericht zu leſen, ein Anſinnen, das
ſcharf zurückgewieſen wurde.

Der Abgeordnete Müller- Fulda machte die ſenſationelle
Mitteilung, daß Profeſſor von Halle eigentlich heißt
er: Ernſt Levh an einen Abgeordneten herangetreten iſt und
gebeten hat, ihm einige einflußreiche Männer aus ſeinem
Wahlkreiſe zu nennen, die geeignet und gewillt wären, eine
Bewegung zugunſten der Finanzreform zu ent-
falt en. Allgemeine Verblüffung in der Kommiſſion!l Da
mit ſtand feſt, daß die Zuſtimmungserklärung zur Reichsfinanz-
reform eine ganz plumpe Regierungsmache ge-
weſen ſei.

Schatzſekretär Sydow beſtritt in höchſter Verlegenheit, davon
Kenntnis gehabt zu haben. Profeſſor von Halle ſei berufen
worden, bei der Finanzreform die volkswirtſchaftlichen Arbeiten
zu leiſten; er ſei auch der Verfaſſer der Denkſchrift.
Er habe aber keinen Auftrag erhalten, eine ſolche Agitation
zu entfalten und offenbar ſei er nur „im Uebereifer“ zu weit
gegangen. Das Recht, die Preſſe zu benutzen, könne man der
Regierung nicht abſtreiten. Verantwortlich ſei ſie aber nur
für das, was im „Reichsanzeiger“ und an beſtimmter Stelle in
der „Nordd. Allg. Ztg.“ ſtände.

Nach dieſer blamablen Epiſode ging die Kommiſſion zur ſach
lichen Beratung über. S 24 des Branntweinſteuergeſetzes ſah
eine Neuregelung des Kontingents alle zehn Jahre vor. Die
Kommiſſion beſchloß indeſſen, daß das Kontingent alle fünf
Jahre neu feſtgeſetzt wird.

Die Verhandlungen dürften bis Ende der Woche dauern.

Für Rechts und Verfaſſungsbruch.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus hat am Mitt-

woch ſeine Beratungen nach der Oſterpauſe wieder aufgenom
men und bei der Beratung des Etats der Anſiedlungs-
kommiſſion ſofort einen erneuten Beweis dafür geliefert,
wie wenig es ſeiner Mehrheit auf Recht und Geſetz ankommt,
wenn es gilt, politiſche Machtzwecke durchzuſetzen. Die Be
ratung über den Anſiedlungsetat nahm diesmal jedoch einen
weſentlich anderen Verlauf, als es in früheren Jahren der Fall
war. Außer den Vertretern der polniſchen Fraktion, gegen die
die preußiſche Gewaltpolitik gerichtet iſt und die ſich naturgemäß
kräftig zur Wehr ſetzten, wurde nur eine ſchwache Kritik an den

Maßnahmen der Regierung geübt. Man kann nicht Roſen von
den Diſteln pflücken, und man kann deshalb auch vom Freiſinn
und Zentrum keine entſchiedene Bekämpfung preußiſcher Re
gierungsmaßnahmen erwarten. Jn dieſem Jahre war die
Rolle, die der Freiſinn ſpielte, aber noch kläglicher. Er ſchickte
als ſeinen erſten Redner den Abg. Wolff-Liſſa vor. Herr
Wolff iſt in Liſſa infolge eines Kompromiſſes mit den Konſer
vativen als deutſcher Kandidat gegen den Polen gewählt wor
den, und es iſt ſchwer, eine Satire darüber nicht zu ſchreiben,
daß ein ſolcher Mann bei einer ſolchen Gelegenheit herausge
ſtellt wird. Er ſagte denn auch nicht ein einziges Wort gegen
die unerhörten Uebergriffe, deren Preußen ſich im Oſten gegen-
über den Polen ſchuldig macht. Er ſang vielmehr ein hohes
Lied auf den deutſchen Mittelſtand, der unbedingt erhalten wer
den müßte.

Jhren weſentlichen Unterſchied gegen früher aber erhielt die
Debatte durch das Eingreifen der Sozialdemo-
kratie. Genoſſe Ströbel wies an der Hand eines einwand-
Frurn Zahlenmaterials das klägliche Fiasko nach, das Preußen
ach einer L2jährigen, mit ungeheuren Koſten verknüpften

Germaniſierungsarbeit erreicht hat. Unſer Redner legte dar,
daß dieſe ganze angebliche nationale Politik weiter nichts iſt,

Geohgrundbeſiher denenals die Vertretung der Intereſſen derauf Koſten der breiten Maſſen der Steuerzahler in dieſen
22 Jahren ungeheure finanzielle Vorteile zugeſchanzt worden
ſind. Erſt hat man künſtlich die Güterpreiſe in die Höhe ge
trieben, und dann hat man mit dem Verkauf an die Polen ge
droht, wenn nicht die Anſiedlungskommiſſion zu hohem Preiſe
das Gut ankaufe. Dieſe Geſinnung weiter begüterter deutſcher
Kreiſe des Oſtens, die natürlich von Vaterlandsliebe nur ſo
triefen, brandmarkte Ströbel in berechtigt ſcharfen Worten und
riß damit dem geheuchelten Patriotismus dieſer Herren die
Maske vom Geſicht. Hatte doch zu allem Ueberfluß der konſer
vative Abg. Wolff-Gorki kurz vor unſerm Redner erklärt,
es ſei nicht gut, wenn die Güterpreiſe allzuſehr herabgingen!
Einer eingehenden Beſprechung unterzog unſer Redner die
Rebellion der kleinen Anſiedler, die in einer Maſſenverſamm
lung in Gneſen vor kurzem mit bemerkenswerter Schärfe gegen
die Jntereſſenvertretung der Großgrundbeſitzer, den Bund der
Landwirte aufgetreten ſind. So verlieren die Konſervativen.
nach und nach ihren Anhang in den Volksſchichten, die bisher
glaubten, treu zu ihnen halten zu müſſen. Der deutlichen Ab
ſage dieſer Anſiedler an das bisher für heilig gehaltene Pro
gramm des Bundes der Landwirte folgten die Abſage der
Mittelſtändler auf dem großen Berliner Mittelſtandstag, auf
dem Dr. Hahn gebührend abgefertigt wurde, und ſchließlich die
Maſſenkundgebung der Beamten, die gerade vielen Prophe-
zeihungen unſerer Redner recht gegeben hat. Natürlich vergaß
Ströbel hierüber auch nicht die Kritik all der kleinlichen Poli-
zeiſchikanen gegen polniſche Vereine und Gewerkſchaften, und
konnte als beſonders draſtiſchen Fall die Maßregelung eines
Lehrers anführen, der es gewagt hat, im Ehebette ſich ſeiner
Mutterſprache zu bedienen. Aus allen dieſen Gründen lehnt
unſere Fraktion ebenſo wie die polniſche Fraktion den Anſied
lungsetat ab. Die übrige Debatte war bedeutungslos, denn
daß die Konſervativen beider Schattierungen und die National
liberalen die preußiſche Polenpolitik für richtig halten,
brauchten ſie nicht beſonders zu verſichern. Am Donnerstag
geht die Debatte weiter.

Politiſche Uebersſcht.
Halle, den 22. April 1909.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag führte am Mittwoch zunächſt die Debatte über

die Petition der Kommunalagrarier zu Ende, die die Friſtver
längerung für die Aufhebung des ſtädtiſchen Oktrois
zu verlangen die fröhliche Unbefangenheit haben. Die Volks
feindlichkeit dieſes Verlangens wurde vom Genoſſen Ulrich mit
herzerquickender Deutlichkeit beleuchtet. Jnzwiſchen war auch
den Herren Baſſermann und Erzberger angſt und bange ge
worden bei dem Gedanken, daß wieder eine Zuckerkruſte von
der Schutzzollpille abgekratzt werden ſollte, und im Freiſinn
war es augenſcheinlich gelungen, dem bayriſchen kommunal-
partikulariſtiſchen Zolleifer des Herrn Manz zu iſoliteren. So
wurde dann mit überraſchend großer Mehrheit der Kom
miſſionsantrag auf Uebergang zur Tagesordnung ange
nommen.

Debattelos wurde in dritter Leſung der polniſche Antrag
gegen die boruſſiſche Landräuberei angenommen.

Es folgte ein ziemlich nichtsſagender antiſemitiſcher Antrag
zugunſten des Erfindungsrechts der Privatange-
ſtellten. Die um Liebermann wollten fich billigen ſozial
politiſchen Lorbeer erſchleichen, und der unerträgliche Schwätzer
Lattmann benutzte die Gelegenheit, mit einem Sammelſurium
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als wir. Wenn ſie recht hat, kann es uns nur angenehm ſein.

und würde, wenn der Zoll um 10 Pfg. pro Pfund erhöht wird,

„Volkafreunde“ ſelbſtverſtändlich gar keine Rolle.

Grundſätze ein. Die ungeordnete Finanzlage des Reichs zwinge

gramme ſeien nicht für die Ewigkeit geſchaffen.

Programmpunkte ſtreichen. Es gehöre allerdings der richtige,

platter Gemeinpläte die eiwa noch anweſenden Volksvertr
aus dem Saale herauszuekeln. Der höchſt allgemein gefaAntrag wurde ei iſtimmig angenommen, nachdem Senoſ
Frank mit kurzen treffenden Worten dargelegt hatte, daß gegen
ſeinen Grundgedanken zwar nichts einzuwenden ſei, ſeine An
nahme aber den Angeſtellten höchſtens eine Art moraliſchen
Nutzen bringen werde.

Am Donnerstag: Antrag Ablaß betreffend Einfuhrſcheine.Allgemeine Blockprügelei. f fuyri
Aus dem Seniorenkonvent. Wenn die Finangreform noch in

dieſer Tagung des Reichstags ihre Erledigung finden ſoll, dann
iſt es notwendig, daß die Finanzkommiſſion mehr Zeit zu den
Beratungen bekommt. Der Wunſch ging dahin, Montag, Diens
tag und Mittwoch ſitzungsfrei zu halten, damit die Finanz-
kommiſſion den ganzen Tag arbeiten könnte. Dieſe Abſicht fand
im Seniorenkonvent keine Mehrheit, vielmehr wurde beſchloſſen,
daß nur Dienstag und Donnerstag keine Plenarſitzungen ſtatt
finden ſollen. Die Finanzkommiſſion wird alſo Dienstag und
Donnerstag den ganzen Tag, an den andern Tagen von 10 bis
2 Uhr Sitzung halten.

Die ſoeben herausgegebene Ueberſicht über das Material,
das noch ſeiner Erledigung durch den Reichstag harrt, umfaßt
fünf Geſetze, die noch nicht einmal die erſte Leſung paſſiert
haben, 21 Geſetze, die teilweiſe noch in der Kommiſſion ſind,
teilweiſe der zweiten Leſung harren. Dazu kommen eine
Menge Rechnungen, Berichte und Ueberſichten. Kommiſſionen

haben im ganzen 87 getagt. Ferner harren der Erledigung
eine Jnterpellation, 13 Reſolutionen, 15 Wahlprüfungen, eine
Nnzahl von Petitionen und an 20 ultramontane, 14 konſer
vative, 28 nationalliberale, 17 freiſinnige, 18 ſozialdemokra-
tiſche, ſieben freikonſervative, 19 polniſche, 19 antiſemitiſche
Jnitiativanträge der Erledigung. Neben dieſen Jnitiativ-
anträgen ſind von den Parteien 18 Geſetzentwürfe eingebracht
worden, die ebenfalls noch nicht in Angriff genommen ſind. Der
größte Teil dieſer Arbeiten bleibt wie immer unerledigt;
namentlich unter den Jnitiativanträgen ſind ſolche, die ſchon
auf ein recht ehrwürdiges Alter zurückblicken können.

Neber Steuerfrage und Wahlrechtskampf
macht die „Kreuzzeitung“ bemerkenswerte Ausführungen. Sie
ſchre'hbt u. a.

Die Steuerreform iſt nur ein Vorſpiel zum größeren
Kampf um das preußiſche Wahlrecht, nach deſſen Fall die
Demokratie im Reich vollendet würde. Der heutige Aufmarſch
der Parteien würde ſich dann wiederholen. Dieſelben Jn-
tellektuellen, Profeſſoren, Paſtoren, Beamte, Lehrer, die mit
Jubel den Beſitz beſteuern wollen, werden auch in Sachen der
Wahlreform auf die linke Seite fallen. Handelt es ſich doch
wiederum um ein Vorrecht des Beſitzes Steuerfragen und
Wahlrechtsfragen gehören zuſammen.

An dieſen Ausführungen des konſervativen Blatts iſt viel
Ricktiges. Jedenfalls wird der Kampf um das gleiche Wahl
recht in Preußen ſofort nach Erledigung der Reichsfinanz-
reform in größerer Schärfe als je zuvor wieder entbrennen.
Und heute ſtehen ſchon weite Kreiſe, die ſonſt nicht im ſozial-
demokratiſchen Lager weilen, für dieſen Fall auf dem Boden
der ſozialdemokratiſchen Forderung: das Reichstagswahlrecht
für Preußen! Ob die Paſtoren dazu gehören, wiſſen wir nicht,
mit dieſen Kreiſen hat die „Kreuzzeitung“ beſſere Verbindungen

Der Kaffeezoll.
Die konſervative Preſſe nimmt eine Erhöhung des Kaffeezolls

bereits als fertige Tatſache hin. Nach der „Kreuzzeitung“ iſt
es die „Deutſche Tagesztg.“, die ganz energiſch für dieſen Zoll
eintri:t. Der Kaffeezoll bringt gegenwärtig rund 80 Millionen

dem Reich eine Mehreinnahme von 40 Millionen Mark bringen.
Daß damit auch den Armen das Pfund Kaffee um minde-
ſtens 10 Pfg. verteuert würde, ſpielt für die konſervativen

Die Grundſatzloſigkeit des Freiſinns.
Jn einer freiſinnigen Verſammlung in Königsberg i. Pr.

referierte Reichstagsabgeordneter Gyß ling über die Finanz-
reform. Ganz offen trat er für die Aufhebung der freiſinnigen

die Freifinnigen, eine derartige Haltung einzunehmen. Pro-
Wenn die

augenblickliche Lage es erforderlich mache, müſſe man eben

parlamentariſche Mannesmut dazu, dies den Wählern gegen-
über zu vertreten, aber ein ſchlechter Abgeordneter, der Not

l er tnund gäbe es kein Zurück mehr. fe ſeiner Rede
leiſtete ſich der Abgeordnete G auch noch eine allerliebſteDenunziation wegen M ne v erklärte der
„reiſinnige“ Juſtizrat, die Behauptung, der kanzler hätte

ſtarke digure des Reie zlers wie des Kaiſers, denn es
ſei eine Beleidigung, zu behaupten, daß der Kaiſer einen wie
einen Schloßhund weinenden Reichskanzler noch weiter im
Amte laſſe. Nun kann ja der Staatsanwalt eingreifen.

Seinerzeit fiel Ge Markwald ebenfalls einer freiſinnigen
Denunziation zum Opfer, und dteſes Urteil erklärte der Herr
Juſtizrat Gyßling für ein gerechtes.

Jm übrigen muß man ſich dieſe planmäßige Verräterei der
freißnnigen „Grundſätze“ merken.

vor dem Kaiſer wie Schloßhund geheult, ſei eine ebenſo

Folgen der Getreidezölle.
Die KHölner Zwangsinnung der Bäcker hat in ihrer

Tagung am 20. April eine Reſolution angenommen, worin es
beißt:

„Mit dem zweijährigen Beſtehen der erhöhten Getreidezölle
und der Einführung der Ausfuhrprämie auf Getreide ſind die
Mehlpreiſe um 40 bis 50 Prozent geſtiegen und haben eine
Höhe ercelcht, die notwendig den Ruin zahlreicher Exiſtenzen
im Bäckergewerbe herbeiführen muß und ſchon herbeigeführt
hat. Die Reſolution richtet an Reichstag und Reichsregie-
rung das dringende Erſuchen, durch Reduzierung der Ge
treidezölle und Aufhebung der Ausfuhrprämien Abhilfe zu
ſchaffen.“

Die Bäckermeiſter brauchen ſich nicht wundern, denn auch
ſie haben bisher immer jene „nationalen“ Parteien gewählt, die
den Brotwucher beſchloſſen haben.

Die Vergehen der Kapialiſten gegen die Sozialgeſetze.
Dem Reichstag iſt dieſer Tage die Begründung eines Geſetz

entwurfes zur Abänderung der Strafprozeßordnung uſw. zuge-
gangen. Der Begründung iſt am Schluſſe ein Verzeichnis über
erfolgte Beſtrafungen von Unternehmern wegen Vergehen
gegen die Sozialgeſetze angefügt, aus dem ſich u. a. folgendes
ergibt: Es wurden beſtraft in den Jahren 1902 bis 1906 wegen
Ueberſchreitung der den Krankenverſicherungspflichtigen gegen-
über zuläſſigen Lohnabzüge durch Unternehmer und deren An
geſtellte 98, Unternehmer wegen Verträge über Nichtanwen-
dung des Krankenverſicherungsgeſetzes zum Nachteile der Ver
ſicherten, Beſchränkung der Verſicherten in der Uebernahme
oder Ausübung von Ehrenämtern durch Unternehmer oder deren
Angeſtellte 35, wegen unterlaſſene Einbehaltung von Beiträgen
zur Krankenverſicherung 729, wegen Verträge über Nichtanwen-
dung des Jnbvalidenverſicherungsgeſetzes zum Nachteile der
Verſicherten, Beſchränkung der Verſicherten in der Uebernahme
oder Ausübung von Ehrenämtern durch Unternehmer oder deren
Angeſtellte 49, wegen Ueberſchreitung der den Jnvalidenver
ſicherungspflichtigen gegenüber zuläſſigen Lohnabzüge, unter
laſſener Einbehaltung von Beiträgen zur Jnvalidenverſiche-
rung, unterlaſſener Hinweis der Verſicherten auf ihre Pflicht
zur Selbſtentrichtung der Beiträge zur Jnvalidenverſicherung
713, wegen Ueberhebung des vom Unternehmer zur Invaliden
verſicherung zu entrichtenden Beitragsanteils durch den Ver-
ſicherten, unterlaſſene Verwendung des vom Unternehmer er-
hobenen Beitragsanteils zur Jnvalidenverſicherung durch den
Verſicherten 118, wegen widerrechtlicher Zurückhaltung von
Quittungskarten 1024, wegen unterlaſſener Verwendung der
zum Zwecke der Jnvalidenverſicherung in Abzug gebrachten
Lohnbeträge durch Unternehmer 1071, wegen Verträge über
Nichtanwendung der Unfallverſicherungsgeſetze zum Nachteile
der Verſicherten, Beſchränkung der Verſicherken in der Ueber
nahme oder Ausübung von Ehrenämtern durch Unternehmer
oder deren Angeſtellte 2. Jnsgeſamt wurden hiernach wegen
Uebertretung der Sozialgeſetze 3839 Unternehmer in den ge
nannten vier Jahren beſtraft, womit durchaus nicht geſagt ſein
ſoll, daß damit alle Uebertretungen gegen die genannten Ge-
ſetze ihre Sühne gefunden hätten.

Was die Vergehen gegen die Gewerbeordnung anbetrifft, ſo
ſind da die Beſtrafungen noch viel häufiger geweſen. Nach
dem genannten Verzeichnis wurden z. B. in den Jahren 1902
bis 1906 beſtraft: Wegen Zuwiderhandlungen Gewerbetreibender
gegen die Beſtimmungen der Sonntagsruhe 45 011 und wegen
Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften über den Ladenſchluß
11 178 Gewerbetreibende reſp. Kaufleute.

Der Militarismus in der Schweiz.
Aus der Schweiz wird der „L. V.“ geſchrieben: Jn der

Form einer Millionenforderung für die Neubewaffnung der
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herausgefunden, daß die Munition der jetzt ge
bräuchlichen Jnfanteriewaffe den Anforderungen der neueren
Mordtechnik nicht mehr genügt. Es iſt den modernen Kultur
pionieren in den Ki nitionsfabriken gelungen, eine Pa
trone herzuſtellen, die in Verbindung mit einer Umänderung
des Gewehres die Kriegstüchtigkeit der Infanterie auf eine
er „ideale Höhe“ heben wird, und es iſt nur ſelbſtver

ndlich, daß nun die Kriegsmunitionsbeſtände der Feldarmee
gleichzeitig mit der Einführung des umgeänderten Gewehres
erneuert werden müſſen. Die neue Munition kommt erheblich
teurer zu ſtehen, als die alte, ſo daß ihre Einführung auch
eine erhebliche dauernde Mehrbelaſtung des Militärbudgets
zur Folge haben wird. Die geſamte Ausgabe für die Umände-
rung der Bewaffnung und die neue Munition erfordert einen
Koſtenaufwand von 15 700 000 Frank.

Die Vorlage ſoll ſchon in der Juniſeſſion der Bundesber
ſammlung vorgelegt werden. Sie platzt in eine arge Finanz-
miſere hinein. Die eidgenöſſiſche Staatsrechnung ergab im
letzten Jahr ein Defizit von 314 Millionen Frank. Die ſchwei-
zeriſchen Bundesbahnen haben ein Privatdefizit, das weit in
die Millionen geht, die Zollerträgniſſe ſind um mehr als zwei
Millionen zurückgegangen und die Poſtverwaltung weiſt eine
Mindereinnahme von einer Million auf. Die allgemeine
Staatseinnahmen wachſen in den beſten Jahren in arith-
metiſcher Progreſſion, die Ausgaben für das Militär dagegen
ſteigen ſelbſt in den Jahren ſchlechter Finanzwirtſchaft in
geometriſcher Progreſſion. Das Militärbudget ſtieg von 17
Millionen im Jahre 1885 auf 45 Millionen im Jahre 1908. Die
Staatsſchuld der Schweiz hat ſich ſeit dem Jahre 1900 nahezu
verdoppelt; ſie beträgt gegenwärtig rund 120 Millionen Frank.

Die neue Millionenforderung müßte ordnungsgemäß als
Geſetzesvorlage behandelt werden. Jn dieſem Falle könnte ihr
von der Bundesverſammlung die Referendumsklauſel ange-
hängt werden oder das Volk hätte ſelbſt Gelegenheit, von
ſeinem Recht des fakultativen Referendums Gebrauch zu
machen. (Jn der Schweiz muß jedes Bundesgeſetz dem Volke
zur Abſtimmung vorgelegt werden, wenn mindeſtens 30 000
Bürger dies unterſchriftlich verlangen.) Schon heute verlautet
aber, daß die ganze Summe aus dem Anleihekonto als dring-

liche Staatsausgabe bewilligt werden ſoll, ſo daß das Volk
direkt nichts dazu zu tragen haben wird. Die Bundesver-
ſammlung, in der über ſiebzig höhere Offiziere ſitzen, iſt längſt
militärfromm dreſſiert. Vor einigen Jahren wurde auch die
Rieſenausgabe für die Neubewaffnung der Artillerie auf ähn
liche Weiſe budgettechniſch abgetan.

Von Parteigenoſſen iſt ſchon verſchiedentlich für größere
Militärausgaben das obligatoriſche Finanzreferendum verlangt
worden. Wenn der herrſchende Freiſinn fortfährt, gegen den
Willen des Volkes die Militärausgaben auf undemokratiſche
und unehrliche Weiſe durchzudrücken, ſo wird dieſe Frage end-
lich und hoffentlich bald ernſthaft zur Diskuſſion geſtellt wer
den müſſen, ſelbſt auf die erwünſchte Eventualität hin, daß dann
gleichzeitig das obligatoriſche Finanzreferendum für das ganze
Gebiet der Etatsverwaltung verlangt wird.

Deutſches Reich.
Freie Fahrt für die Mitglieder des preußiſchen Landtags.

Jm Dreiklaſſenhauſe war von allen bürgerlichen Parteien der
Anlrag geſtellt worden, den Mitgliedern des Abgeordneten
hauſes freie Eiſenbahnfahrt und Diäten in derſelben Form wie
den Reichstagsabgeordneten zu gewähren. Der letztere Teil
des Antrags, die Diäten betreffend, wurde zurückgezogen, weil
bei den Abgeordneten eine Abneigung dagegen beſteht, ſich
jeden Tag in eine Liſte einzuzeichnen. Auf dieſe Anweſenheits
kontrolle wollte die Regierung auf keinen Fall verzichten.
Was run die freie Eiſenbahnfahrt anlangt, die neuerdings
wieder bean fragt wurde, ſo hat die Regierung prinzipielle Be
denken dagegen, weil die Verfaſſung bloß von einem Erſatz der
Reiſekoſten ſpricht. Daß den preußiſchen Abgeordneten freie
Fahrt gewehrt wird, erſcheint ſonach ziemlich ausgeſchloſſen.

Wie das Geld verpulvert wird! Als im Reichstage bei
Beratung des Etats von allen Seiten Sparſamkeit ge-
predigt wurde, äußerte man auf bürgerlicher Seite u. a. auch
die Hoffnung, daß die koſtſpieligen ſogenannten Kaiſerparaden
in Wegjall kommen mögen. Dieſe Hoffnung hat ſich nicht er
füllt; denn es werden Kaiſerparaden ſtattfinden für die baye
riſchen Truppen bei Forchheim, für die württembergiſchen bei
Cannſtadt. Außerdem ſteht auch noch eine Kaiſerparade für die
ſächſiſche Armee mit in Ausſicht. Die Kriegsverwaltung legt
den Wünſhen der bürgerlichen Parteien genau denſelben Wert
bei, den ſie verdienen. Bei den langatmigen Verhandlungen
der Budgetkommiſſion konnte für den erzieheriſchen Wert der

T „JLCJJJDie ſelige Jungfrau von Orleans.
In der Peterskirche zu Rom iſt am Sonntag vormittag mit

großem Pomp die „Seligſprechung“ der Jungfrau
von Orleans vor ſich gegangen. Der ganze reiche Prunk
der katholiſchen Kirche wurde entfaltet ſogar elektriſche Licht
h gekangten bei der Zeremonie zur Anwendung. Der

iſt von Orleans zelebrierte die Meſſe, wobei ihm dreizehn
Kardinäle, darunter drei franzöſiſche, rrteg Anweſend
waren außerdem ſechzig franzöſiſche Biſchöfe ſowie mehrere
italieniſche und andere ausländiſche, ferner der Herzog von
Alençon, Verwandte des Papſtes, endlich 30 000 franzöſiſche
Pilger und viele Neugierige aus Rom und deſſen Umgebung.

Unſer Schiller hat gewiß z e ſo ſchreibt das
„Hamb. Echo“, daß ſeine poetiſche Verklärung des „Mädchens
von Orleans“ zirka ein Jahrhundert ſpäter vom Papſttum
traveſtiert werden würde. Denn bis zu Schillers Epoche wurde
ihr auch in weiten We Frankreichs keine beſondere Ver
ehrung gewidmet, namentlich nicht unter den Gebildeten. Nurim Vor lebte ſie in verdunkelter Erinnerung fort in ihrer
engeren Heimat, und in Orleans wurde der Jahrtag des Ent-
ſatzes der Stadt als lokales Feſt begangen, als eine Art Kirmes
mit r r und ſchwachem kirchlichen Einſchlag (Hoch-
amt und Umga wie Max Nordau in einer Abhandlung
vor mehreren Jahren konſtatierte.

Die bekannte Frau v. St asl beklagte denn auch in ihrem
Buch über Deutſchland, daß Jeanne d'Arc noch von keinem
franzöſiſchen Schriftſteller verherrlicht worden ſei, auch nicht,
nachdem Voltaire in ſeiner „Pucelle“, von der Auf-
klärungstendenz verleitet, ihr Andenken verunglimpft hatte,
mehr noch als Shakeſpeare in ſeiner begreiflichen eng
e rteilichkeit (in Heinrich VI.). Ein Ausländer iſt
es, r e über Schillers „Jungfrau“, der verſucht hat, den
Ruhm einer franzöſiſchen Heldin zu verkünden, deren unglück-
liches Schickſal für ſie einnehmen und deren Großtaten berech-
tigte Begeiſterung für ſie wachrufen müßten.

Einen Umſchwung brachte die große Revolution. Jn dem
Beſtreben, Aehnlichkeiten zwiſchen den Verhältniſſen der Repu-
Plik und den großen Ereigniſſen der Vergangenheit zu kon

ieren, ſah man mit einem Male in Jeanne d'Arc eine Be
eierin des Staats nach jakobiniſch-ſansculottiſchem Zuſchnitt.

„Sie erſchien als Vorläuferin von Lazare Carnot, dem „Or-
ganiſator des Sieges“, von Dumouriez, dem Sieger von Valmy
und Jemappe. r Marſch nach Orlans erinnerte an den Zug
der Rheinarmee“ uſw.

Michelet, mehr Dichter als Hiſtoriker, verklärte ſie dann
im 19. Jahrhundert als ſchwärmeriſche Patriotin und dabei als
Demohkratin, welche die ungeſchulte Volkskraft dem krieggeübten
Adel entgegenſetzte und mit ihrem ſchlichten Verſtand gut
machte, was die Feudalen verdorben hatten.
So wuchs ſie zur heroiſchen Geſtalt empor, und nun bemäch-

tigte ſich ihrer der Klerikalismus nach 1870 für ſeine
Propaganda. Der Jeanne d'Arc-Kultus bildet einen Teil des
ultramontanen Shyſtems der Klerikaliſierung Frankreichs. Er
hatte ſeinen Platz neben dem „Herz Jeſu“ Dienſte (Saerö
Coeur), der Errichtung der „Sühnekirche“ auf dem Montmartre
und andern. Die Patriotin, im guten Sinne, trat in den
Schatten vor der i die für den alleinſeligmachenden
Glauben und dabei für den legitimen König lebte, ſtritt, litt
und ſtarb. Man gewöhnte ſich daran, die Erinnerung an ſie mit
Vorſtellungen von Kreuzen und Kirchenbauern, von Beichten,
Meſſen und Altardienſt, von Wundern und himmliſchen Ein-
gebungen zu verknüpfen. Jn den Salons wurde ihre Hiſtorie
maſſenbaft dargeſtellt, in eine mhyſtiſch-kirchliche Atmoſphäre
getaucht. Auf den Plätzen der großen Städte wurden ihr Denk
mäler errichtet. Sie ward der Mittelpunkt klerikaler Straßen-
kundgebungen, die Patronin der berüchtigten Patriotenliga
Déroulèdes, und im Vatikan wurde auf ihre Heiligſprechung
hingearbeitet.

Man erinnert ſich der klerikalen Hetze gegen den Gymnaſial
lehrer Thalamas in Lyon, der in der Geſchichtsſtunde den
ultramontanen Schwindel eine nüchtern kritiſche Auffaſſung
entgegenſtellte, was deſſen erzwungene Verſetzung nach Paris
zur Folge hatte.

r rechten Zeit kam daher das auf umfaſſenden Quellen-
tudien beruhende und mit den bekannten Vorzügen des frei
innigen Literaten abgefaßte zweibändige Werk eben der
Johanna von Arc“ (Vie de Jeanne d'Arc) von Ang-
tole France. Er eſe nach, daß die vorhandenen Urkun-
den und Berichte teils gefälſcht, teils parteiiſch gefärbt, teils
Erzählungen aus zweiter und dritter Hand ſeien, und es ge
lang ihm, hellblickend durch den Nebel der Legende hiſtoriſche

Wirt e zu ESchilUnſere Freude an der illerſchen Tragödie kann durdieſe Enthüllungen nicht beetitag er werden. Wir wiſſen z

längſt, daß wir es da mit einer prächtigen r chen Schöpfung
S tun haben, zu welcher die Phantaſie des Dichters reichen
tet iſieſerta (Siehe das treffliche Schillerbuch von Franz
Mehring. reilich erfahren wir aus dem Buche von Anatole
France weſenklich Neues.

So namentlich, daß der ESrſatz von Orleans nichts weniger
war als eine Heldentat und der Zug nach Rheims ſogar ein
ſchwerer Fehler. Orleans war gar nicht eingeſchloſſen, man
ging während der ganzen Belagerung in der Stadt frei aus
und ein, verſah ſich mit Lebensmitteln, wie man wollte, konnte
Herden lebenden Schlachtviehs, Wagenzüge, Söldnerhaufen
einführen und zählte immer mehr Verteidiger als Angreifer.
Die Belagerten hätten leicht mit den Engländern fertig wer
den können, wenn ſie einige Energie gehabt hätten. Die An
kunft des Mädchens, dem der Ruf einer rin riet vor
aufging, gab den Bürgern von Orleans Entſchlußfähig-
keit. Das war das Wunder, das ſie dort wirkte. Und wenn
ſie nicht die ihr wohl vom Erzbiſchof von Rheims eingegebene
fixe Jdee gehabt hätte, den Dauphin in Rheims zum König zu
kröpen, wäre ſie nach der Aufhebung der Belagerung von
Orleans beſſer den Engländern in die Normandie gefolgt und
hätte den Sieg der Sache des Dauphins vollendet.

Ein Wunder war es auch nicht, daß ſie den König bei der
erſten Begegnung als ſolchen erkannte. War es ohnehin nicht
ſchwer, ihn aus den Höflingen herauszufinden, ſo ſind ihr ver
mutlich auch Winke gegeben worden. Die Zeugen der Szene
waren keineswegs von dieſer Erkennung verblüfft.

Nach Anatole France haben wir in Johanna ein arm es
krankes Dorfmädchen zu erblicken, eine Hyſteriſche, die
zur Zeit ihrer Pubertätsentwicklung Geſichts- und Gehörs

alluzinationen hatte, welche gemäß dem Aberglaubendes. Zeitalters kirchliche Formen annehmen Sie glaubte auf

gi 4 W r Frankreichs,ieß ſich aber dabei unbewußt von ſehr weltlichen,geiſtlichen Suggeſtionen leiten. Ven, beſonders
Nach dem Buch von Anatole France und beſonders aber nachdem ſich die Republik von den Umſtrickungen W klerikalen

befreit hat, kommt die Seligſprechung der Johanna zu ſpät.
Sie wird die urſprünglich gehegte regktionäre Abſicht nicht er
reichen und weiter keine Wirkung haben, als daß im katho-
liſchen Himmel eine Heilige mehr plagiert iſt.
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ſ. Metallarbeiter-Notizkalender für die reviſioniſtiſche A.r den Kriegsſchiffen entfernt, ſo daß die von den Schiffen Richtung innerhalb der Sozialdemokratie, insbeſondere in in Anſpruch genommen worden ſeien. Die Berichtigung ent
drohende Gefahr beſeitigt iſt. Die Armee des Komitees ſetzt der Frage der Budgetbewilligung, Propaganda ſprach auch nicht einmal der preßgeſetzlichen Vorſchrift da von

e den Anmarſch fort und ſteht jetzt bereits in ſtärkerer Zahl vor macht, kann von der heutigen Mitgliederverſammlung Matthies in dem „Volksfreund“Artikel mit keinem Wort die

l den Toren der Stadt. nit Is obj i Rede geweſen war.t nicht als objektiv (wie der Verfaſſer im NotizkalenderDie „Bedingungen“ des Sultans. ſagt) angeſehen werden und fordert daher die ſchärfſte Genoſſe Brenner als Redakteur des „Volksfreund“ erhielt
h Konſtantinopel, 21. April. Der Sultan ſoll dem Parla Mißbilligung heraus. Die Verſammlung erwartet darauf eine Anklage wegen Uebertretung der 88 11 und 19

ment ſeine Bedingungen, unter denen er abzudanken ſich bereit vom Vorſtand, daß er in Zukunft eine derartige durchaus un des Preßgeſetzes, die am Donnerstag vor dem Schöffengerichte
erklärt, mitgeteilt haben. Dieſe ſollen ſein: Keine Rechen zuläſſige und in ihren Konſequenzen unabſehbare ein in Braunſchweig verhandelt wurde.

4 ſchaft (1) über vergangene Ereigniſſe ſowie Sicherſtellung ſeines ſeitige Stimmungs mache unterläßt und nicht unter Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft beantragte 100 Mk.
Lebens. Der Thronfolger Reſchad ſowie alle osmaniſchen dem Mantel der Objektivität ausgeſprochene reviſioniſtiſche Strafe und Aufnahme der Berichtigung. Dr. Fechtner habe

r Prinzen haben ſchon ſeit vorgeſtern ihre Paläſte verlaſſen Beſtrebungen verfolgt und fördert, ſondern den Willen gegen den „Volksfreund“ einen Antrag auf verleumderiſche
e müſſen und befinden ſich im Jildis Kiosk. der Geſamtheit unverfälſcht zum Ausdruck bringt. Beleidigung (1) ſtellen wollen, R e v r T

Eine Verſtändigung? Eine Warnung vor dem Baugzeichner Franz Pekary, ge hellen n ſei, ſo habe dieſes als veteiligte
Paris 21. April. „Neuhork Herald“ berichtet aus Kon horen am 15. Juli 1875 in Mako (Ungarn), der mit ungari Das Gerihht ſprach den Genoſſen Brenner von der An

ß Ktantinopel, daß zwiſchen dem Sultan und den Jungtürken eine ſchen Parteilegitimationen die Organiſationen zu brandſchaten klage unter Uebernahme der Koſten auf die Staatskaſſe frei,
Serſtändigung (2) erzielt wurde. Die Armee der Jungtürken ſucht, erläßt die Mannheimer Volksſtimme“. verfügte jedoch unbegreiflicherweiſe die Aufnahme der Berichti

n wird nicht in Konſtantinopel einrücken. (7) Dies Reſultat ver r der Vegeündung des Urteils wurde ausgeſprochendankt der Sultan nur der Tatſache, daß die in Adrianopel Die Maifeier in Frankreich. ung ulfsbeamte des Land ats als beteiligte ar
garniſonierenden Truppen dem Sultan treu geblieben ſind. Das Komitee des Allgemeinen Arbeiterverbandes in Paris aß der Hilf derlich, d ine Behörd

i beſchäftigte ſich in geheimer Sitzung mit der Maifei A anzuſehen ſei. Es ſei nicht erfor erlich, daß eine Behörde anDer Belagerungszuſtand 8 F. i werde, es genüge vielmehr ſchon als Grund zuri nommen wurde ein vom Generalſekretär Niel unterbreitet gegriffen werde, genug a.Konſtantinopel 21. April. Wie verlautet, hat der e ereiteter Forderung der Aufnahme einer Berichtigung durch eine Bet Miniſterrat heute mittag den Belagerungszuſtand über Kon Entwurf, der in ganz Frankreich durch Maueranſchläge ver- hörde, wenn dieſe glaube, die Jntereſſen des
ſtantinopel verhängt. breitet werden ſoll. In dieſem Aufruf wird auf das Beiſpiel u britums zu wahrev, Wir haben noch niemals ge

r der Poſtbeamten hingewieſen. Die Poſtbeamten werden allen u l e ie willt Zum Schute der Verfafſung, Arbeitern als Vorbild hingeſtellt und die Maifeier durch Ar hört daß eine BeWrde um efner ſolen alt. h
Jaffa, 21. April. Jn Syrien iſt die Bevölkerung wegen der beitsruhe empfohlen gunſten eines Arbeiters eingegriffen hätte. Hier genügt

Vorgänge in der Hauptſtadt aufs äußerſte erregt. Sie zwang Petit Journal“ meldet übri gens, daß die allgemeine Ver aber ſchon eine nichtsſagende Notiz über einen Arzt zum Ein
den Jernſalemer Gouverneur und den Jaffaer Kaimakam zu W greifen einer Behörde, die ihre Zeit anſcheinend nicht beſſer anchwö daß ſie an der Verfaff feſthalten und keine Steuern einigung der Poſt und Telegraphenangeſtellten beſchloſſen habe, uwenden weiß

ren, uns eine Abordnung zum Miniſter der öffentlichen Arbeiten zu ent s iſt das l Wortnach der Hauptſtadt einſenden, bis die Verfaſſungstrenue des ſenden, um ihn zu erſuchen, daß der 1. Mai, von dieſem Jn der für die ganze Preſſe wichtigen Sache iſt etzte Wo

Miniſteriums feſtſteht. noch nicht geſprochen worden.

Kaiſerparaden“ auch nicht ein einziger ſtichhaltiger Grund ins
Feld geführt werden.

Verſorgung der Kriegsveteranen. Jn der Budgetkom
miſſion des Reichstags wurde am Mittwoch nach nochmali
Beratung der Geſetzentwurf Oriola, den Kriegsveteranen Bei
hilfen zu gewähren, angenommen. Staatsſekretär Twele er
klärte, daß die Zuſtimmung der Regierung völlig von der
Deckungsfrage abhängig ſei, d. h. wenn die Finanzreform nicht
zuſtande komme, die Regierung auch dem Geſetzentwurf nicht
zuſtimmen könnte. Dieſer Trick ſoll ziehen! Die Regierung
ſtreiche lieber etwas an den Millionenausgaben für den Mili
tarismus, Kaiſermanöver u. dergl., dann braucht ſie die Vete
ranen nicht darben zu laſſen.

Neue Grenzfrechheiten der Ruſſen. Den oberſchleſiſchen
Blättern zufolge iſt der Hüttenbeamte Gralka aus Kattowitz
gelegenrlich eines Beſuchs in Kielce in Ruſſiſch-Polen wider
rechtlich verhaftet worden und wird bereits die vierte
Woh daſelbſt feſtgehalten, während ſeine Familie der größten
Sorge ausgeſetzt iſt. Schritte zu ſeiner Freilaſſung ſind an
geblich eingeleitet worden.

Die Wirren in der Cürkei.
Weder in der Beſetzung Konſtantinopels, noch in der Frage

der Abdankung des Sultans haben die Jungtürken irgendwelche
entſcheidende Schritte unternommen. Jn den Verhandlungen
zwiſchen dem Komitee und Abdul Hamid macht ſich eine ver
ſöhnlichere Stimmung bemerkbar. Forderte man in der Hitze
der erſten Aufregung ſogar den Kopf des Sultans, ſo iſt heute
kaum noch von ſeiner Abdankung die Rede, obgleich die Jung
türken das Heft der Regierung täglich feſter in die Hände be
kommen. Dieſer Stimmungsumſchlag mag einmal mit auf eine
Jntervention der Botſchafter der Großmächte zugunſten des
Sultans zurückzuführen ſein. Zum andern iſt die Abſetzung
des Sultans nach dem Koran unzuläſſig und würde möglicher
weiſe die Empörung der aſiatiſchen Bevölkerung zur Folge
haben. Dieſe Gründe mögen das Komitee bewogen haben, ſich
mit der Forderung zu begnügen, nur die Macht des Sultans
ſoweit einzuſchränken, daß er tatſächlich zum Gefangenen der
Jungtürken wird.

Die weſentlichſten Depeſchen lauten:

Die Verhandlungen.
Saloniki, 21. April. Zwiſchen dem hieſigen Komitee und

der Hauptſtadt finden ununterbrochen Verhandlungen ſtatt. Auf
beiden Seiten bemüht man ſich ernſtlich, Blutvergießen zu ver
meiden. Die ganze jetzige Beſatzung Konſtantinopels ſoll bis
auf vier beſtimmte Bataillone entlaſſen oder nach anderen
Garniſonen verlegt werden. Die Stadt ſoll dem Schutze eigens
von hier entſandter Gendarmen und Poliziſten anvertraut wer
den. Eine Abſetzung des Sultans iſt wegen der Haltung der
Ulemas und eines großen Teils der aſiatiſchen, namentlich der
kurdiſchen Bevölkerung, unmöglich. (7) Zudem meldet Ober-
albanien eine zunehmende Bewegung gegen (7) die Schritte
der Jungtürken.

Vor den Toren Konſtantinopels.
Konſtantinopel, 21. April. Die Regierung hat be

ſchloſſen, im geeigneten Moment den Belagerungszuſtand zur
Sicherung der Bevölkerung über die Hauptſtadt zu verhängen.
Die komiteetreuen Offiziere haben die Geſchützverſchlüſſe auf

Der Kammerpräſident in Frauenkleidern.
Saloniki, 22. April. Der in St. Stephano eingetroffene

ehemalige Kammerpräſident Achmed Rizza hat ſich in Stambul
verborgen gehalten und mußte, um ſich zu retten, in Frauen
kleidung fliehen.

Der Angriff auf den Sultansyalaſt.
Saloniki, 22. April. Der Generalſtab beſchloß, nicht die

Stadt Konſtantinopel, ſondern nur den Jildis anzugreifen.
Die Haltung Bulgariens.

Bulgarien macht große Anſtrengungen, um die gegenwärtige
verworrene Situation in der Türkei zu ſeinem Vorteile auszu
nützen. Der Gedanke eines Großbulgariens bekommt neue
Nahrung und Annexionsgelüſte nach türkiſchen Gebietsteilen
zeigen ſich unverhüllt. Seitdem die Anerkennung des König-
reichs Bulgarien durch die Großmächte ſo gut wie ſicher
iſt, ſchwillt auch den Bulgaren der Kamm mächtig. So meldet
ein Telegramm aus Saloniki, daß an der bulgariſchen
Grenze wiederum Bewegungen bulgariſcher Trup-
pen ſtattfinden. Hier ſind Befehle gegeben, die ſtrategiſche
Strecke von Oſchumalabaja nach der Grenze ſo ſchleunigſt als
möglich fertigzuſtellen.

Gleich Bulgarien erachtet auch Griechenland den Zeitpunkt
für günſtig, um Verſuche zur Einverleibung Kretas zu unter
nehmen. Meldungen aus Kreta zufolge wird das dortige
Exekutivkomitee in einer Proklamation den König Georg auf-
fordern, ſeine Herrſchaft auf Kreta auszudehnen.

OeſterreichUngarn.
Antimilitariſtiſche Agitation der Polizel.

Prag, 21. April. Heute vormittag wurden ſämtliche Fach

ungen vorgenommen. Außerdem wurde aus demn der Jugendbund nationalſozialiſtiſcher Frauen
aufg

verbien.
Gleich und gleich geſellt ſich gern.

Belgrad, 21. April. Wie aus ſicherer Quelle verlautet,
hat der Zar den früheren „Kronprinzen“ Georg eingeladen, an
ſeinen „Hof“ zu kommen. Es ſoll dadurch wohl der ſchlechte
Eindruck verwiſcht werden, den die Haltung Rußlands im
öſterreichiſch-ſerbiſchen Konflikt in Serbien hervorgerufen hat.

Frankreich.
Der Streik in Meru.

Meru, 81. April. Die Arbeiter von Andeville hielten heute
morgen eine Verſammlung ab, worin ein Delegierter der
Metallarbeiter eine heftige Rede hielt. Derſelbe forderte die
Arbeiter zum Widerſtand auf und erſuchte dieſelben, ſich zu be
waffnen und ſich gegen die Behörden zu verteidigen. Die Ar-
beiter der Fresneaux-Werke beſchloſſen ſofort in den Ausſtand
zu treten und legten die Arbeit nieder. Zahlreiche Mauer-
anſchläge, in denen an die Solidarität der Arbeiter appelliert
wird, ſind in der Umgebung verteilt worden.

Mazamet, 21. April. Geſtern kam es zwiſchen den Aus
ſtändiſchen und den Gendarmen zu einem Zuſammenſtoß. Die
Ausſtändiſchen wollten die Zuführnng von Waren nach Maza-
met verhindern. Während der Fahrt nach Mazamet wurden
die Kutſcher, welche die Wagen führten, ſowie die Begleit-
truppen fortwährend von den Ausſtändigen ausgepfiffen. Die
Zahl der Ausſtändigen wächſt immer mehr, und die Soldaten
hatten große Mühe, eine Plünderung der Wagen (7) zu ver
hindern.

Roaghyliſtiſche Kinkerlitzchen.

Lille, 21. April. An den Mauern der Stadt ſind geſtern,
angeblich von Royaliſten, Plakate angebracht worden,
worin das Volk aufgefordert wird, Hochrufe auf das Königtum
und Pereatrufe auf die Republik auszubringen.

Marokko.
Wer ſteckt dahinter?

Tanger, 21. April. Mulahy Hafid hat bekanntlich von Reg
nault verlangt, daß die franzöſiſchen Truppen aus Caſablanca
zurückgezogen werden ſollten, und erklärt, daß er nur dann den
Europäern den Grunderwerb im Umkreiſe der Städte geſtatten
wolle. Man iſt hier ſehr verwundert über die Feſtigkeit, mit
der der Sultan ſeine Forderungen aufſtellte, und vermutet,
daß ſich irgendeine Macht hinter den Sultan geſtellt hat.
Welche es jedoch iſt, iſt ganz ungewiß.

Parteinachrichten.
Eine bemerkenswerte Reſolution,

die weitere Partei und Gewerkſchaftskreiſe intereſſieren dürfte,
fand in der letzten Mitgliederver ſammlung des Metall
arbeiterverbandes, Zahlſtelle Jenag, einſtimmige
Annahme:

Die Art und Weiſe, wie der Vorſtand des Deutſchen Metall
arbeiterverbandes in der Metallarbeiterzeitung ſowie im

Jahre angefangen, als ein Feiertag anzuſehen ſei. Es
ſei jedoch noch zweifelhaft, ob die Poſtangeſtellten im Falle einer
Weigerung am 1. Mai ſtreiken.

Soziales.
An die Vorſtände der Krankenkaſſen ſowie deren Ver-

einigungen im Deutſchen Reiche!
Auf Beſchluß des letzten Krankenkaſſen-Kongreſſes berufen

die Unterzeichneten hiermit den V. Allgemeinen Kon-
greß der Krankenkaſſen Deutſchlands zum
17., 18. und 19. Mai 1909, vormittags 10 Uhr, nach Berlin,
Happoldts Brauerei, Haſenheide Nr. 32 bis 38 ein. Tages-
ordnung: Die Vorlage zur Reichsverſicherungs-
ordnung. Zu dieſem Kongreß werden alle Orts-, Be
triebs, Fabriks-, Jnnungs-, Knappſchafts- und freien Hilfs-
Krankenkaſſen Deutſchlands hierdurch eingeladen. Wir geben
uns der Hoffnung hin, daß die Krankenkaſſen-Vorſtände die
Notwendigkeit des Kongreſſes einſehen werden, da es gilt, der
Regierung unſere Wünſche hierzu gemeinſam zu erkennen zu
eben.ß Wir erſuchen daher alle Vorſtände genannter Krankenkaſſen,

unverzüglich Stellung zu nehmen, Delegierte zu wählen und
den Kongreß zu beſchicken. Wo mehrere Kaſſen an einem Orte
ſind, können dieſe auch gemeinſam zu der Beſchickung des
Kongreſſes Stellung nehmen. Die Koſten für die Beſchickung
trägt jede Kaſſe reſp. Kaſſen Vereinigung ſelbſt.

Der Kongreßbeitrag beträgt für jeden Teilnehmer 5 Mark.
Dieſer Betrag iſt vorher mit der Anmeldung zum Kongreß
nur an die unterzeichnete Zentrale, Berlin, Engel-Ufer 15, an
E. Simanowski, einzuſenden, wonach jeder Gemeldete die Kon

fen, ſowie ſonſtiges geeignetes Material iſt s Wit zum
10. Mai d. J. an die unterzeichnete Zentrale einzuſenden.

Jeder Delegierte muß als Ausweis eine Mitgliedskarte oder
ein von ſeinem Krankenkaſſenvorſtand oder von ſeiner Kaſſen
Vereinigung ausgeſtelltes Mandat haben, in welchem die nach
ſtehend aufgeführten Angaben gemacht ſind.

Auf der Anmeldung reſp. Mandat iſt die zu vertretende
Krankenkaſſe ſowie der Mitgliederbeſtand vom 1. April 1909
genau anzugeben. Ebenſo iſt anzugeben, ob der Vertreter Ar
beitgeber, Arbeitnehmer oder Kaſſenbeamter iſt. Die Bezeich
nung: „Vorſitzender oder Vorſtandsmitglied“ genügt nicht.

Das Kongreßbureau wird am Sonntag, den 16. Mai, von
vormittags 9 Uhr bis nachmittags 6 Uhr, in den Feſtſälen
im Grand-Hotel am Alexanderplatz Eingang vom Alexander
platz) geöffnet ſein. Es können dort unter Vorzeigung der
Mitgliedskarte die Kongreßabzeichen und eventl. Druckſachen
in Empfang genommen werden.

Die Zentrale für das deutſche Krankenkaſſenweſen.
E. Simanowski.

Der Zentralverband von Ortskrankenkaſſen im Deutſchen Reiche.
J. Fräßdorf, Dresden.

Der Verband der freien Hilfs-Krankenkaſſen.
G. Blume, Hamburg.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S 11 des Preßgeſetzes und ſeine Anwendung.

Der Braunſchweiger „Volksfreund“ brachte in ſeiner Nummer
vom 5. Februar d. J. vom Harze einen Artikel, der fich lediglich
mit der Saalentziehung zu einer Verſammlung befaßte, und
deſſen Anfang lautete:

„Muß der Menſch alles haben, was er braucht? Ueber
dieſes Thema wollte Herr Dr. med. Fechter in Elbingerode
einen Vortrag halten.“

Keine Silbe weiter von Dr. Fechtner. Am 18. Februar ver
langte der Hilfsbeamte des Landrats, ein Herr.
v. Hertzberg, die Aufnahme der folgenden Berichtigung

„Die in Nr. 30 gebrachte Mitteilung, Herr Dr. med.
Fechtner in Elbingerode habe auf Anregung von ſozialdemo
kratiſcher Seite einen öffentlichen Vortrag über das Thema:
Muß der Menſch alles haben, was er braucht? halten wollen,
iſt unzutreffend. Der Urheber dieſer Mitteilung, der
Drechſlermeiſter Heinr. Matthies in Elbingerode, hat ſie in
dem dort erſcheinenden „Harzboten“ öffentlich wiederrufen.

Elbingerode, den 18. Februar 1909.
Der Hilfsbeamte des Königlichen Landraks. v. Hertzberg.
Dieſe Berichtigung war mit dem Stempel des Landrats

verſchloſſen, und ihre Aufnahme wurde ohne Vornahme von
Einſchaltungen und Weglaſſungen unter Berufung auf die
S8 11 und 19 des Preßgeſetzes verlangt, wobei noch gnädigſt be
merkt wurde, daß Dr. Fechtner dann von weiteren Schritten
Abſtand nehmen wolle.

Der „Volksfreund“ verweigerte die Aufnahme der Berichti
gung und ſprach in einem Artikel dem Landratsgehilfen als Un
beteiligten die Berechtigung zur Berichtigung im Namen der
Privatperſon ab. Er monierte es auch, daß im Jntereſſe einer
Privatperſon, die auch nicht im entfernteſten beleidigt oder in
der Achtung herabgeſetzt worden war, die amtlichen Portokoſten

Ein hochfeines Bad!
Ein Badeſkandal wurde am Dienstag, den 20. April, in einer

Verhandlung vor dem Landgericht in München II aufgedeckt.
In dem von der beſſeren Geſellſchaft beſuchten Hotel Edel-
maier in Krankenheil, Bad Tölz, wurde das Perſonal
ſeit mehreren Jahren mit Hundefutter (H abgeſpeiſt.
Die Angeſtellten erhielten nur Fleiſch, das von den Gäſten zu
rückkam, wobei zu beachten iſt, daß in Töl z ſyphilitiſch Kranke
(1) zur Kur waren. Außerdem bekam das Perſonal dieſes
Fleiſch in der Regel nur dann, wenn es ſtinkend geworden war.
Es beſteht der Verdacht, daß auch Gäſte friſche Fleiſchreſte, die
zurückgekommen waren, vorgeſetzt erhielten, doch konnte in die
ſer Beziehung der Beweis nicht mehr erbracht werden. Die
Beſitzerin des Hotels wurde leider nur zu einem Monat Ge
fängnis verurteilt.

Der jungliberale Agitator Rechtsanwalt Kohl hatte merk
würdigerweiſe die Vertretung der Angeklagten übernommen
und hatte den Mut, trotz der nachgewieſenen Scheußlichkeiten
ihre Freiſprechung zu beantragen, weil dieſe Sache doch
nichts weiter als Dienſtbotengeſchwätz ſei.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton, Vermiſchtes und Provinzielles Karl Bock, für
Lokales und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämtlich in
Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Aus dem Gelchäftsverkehr.
Bei Bedarf von Uhren, Goldwaren, optiſchen Artikeln hält

ruppen der national ſozialiſtiſchen Genoſſen- greßmitgliedskarle zugeſandt erhält. Es iſt daher notwendig, ſich Sparmanns Uhrenfabriklager. Gr. Steinſtraße 47, nfanfren in Prag und den Vororten wegen antimili- daß jeder Delegierte ſeine genaue Adreſſe angibt, damit ihm Walhalla beſtens en len. Von deſſen ges Auswahl
tariſtiſcher Propaganda aufgelöſt. Jn den Wohnun die Kariſe auch zugeſtellt we. den kann. ann jeder ſich ohne Kaufzwang überzeugen. das heutige
gen der Parteifunktionäre wurden Hausſuchungen und Be- Anträge für den Kongreß, welche die Tagesordnung betref Jnſerat ſei hierdurch hingewieſen.
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VERSAMMLUR G.Tagesordrung:
1. Abrechnung. 2. Verwaltungswahl. 3. Verſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.

Arb. Bild. Verein Teuchern.
Sonntag, den 25. April, abends 8 Ubr im Gaſthofe
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„TiWeren, Finr Halea.
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2. Vereins Angelegenheiten.
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Klein Wittenverg.
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nhaber: Paul Otto.
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Eintritt à Perſon 25 Pf. Ohne Einladung kein Zutritt.
Das Komitee.

heux em.
Mitglied der wwolet Sarcharnerite Jeretn ung, n Zol

n ehlt

Kinderschlächterel.
agdeburgerſtraße 23, vis-a-vis Walhalla,atte Rindfieiseh,

ohne Knochen à Pfund 70--75 Pfg.
Suppenfleiſch à Pfund 60--65 Pfg.

Sonntag den 25Ausflug nach sr gisciort,
(Gasthof des Herrn Kresse.)

Der Vorstand.
Alle Parteiſchriften Be ve. angel legentli chſt.

risehlerei u. San
von

W. Billig. Gr. Gosenstrasse 14
empfiehlt ſich bei vorkommendem Bedarf, beſonders bei Sterbefällen,

Achtung AchtungSchuhwarenhaus Ferd. Kloppe
irilh. II. Urichstr. jetzt Schülershof 11a, Ecke Oleariusstr., d. Ha. -Sch.

Pingetroffen: Grosser Posten
von 7.00 anAerren-Zugstiefel, Kalbl., Good. Welt

Damen-Box- u. Chevreauxstietel, Good.-Wolt. von G. TS an
Horren-Box- u. Chevrea von G. 50 an

Kinder-Boxcalf- Stiefel zu bekannt billigen Preisen,
Rerren-Arhbeits-Stietel u. Schuhe zu Aue
Soziald. Verein (Gaſchof Lucenan

Deuben- Sonntag, den 25. April
Sonntag, den 25.ochmittage e Zali

des Arbeiter Turnvereinserxummlung
er

iſiin Taubners Lokal in Wildſchütz

Tagesordnung wird in ozu mit Speiſe und Trank
beſtens aufwartet

erſammlung bekannt gegeben.Verf T Vor?iena. Reinh. Horzog.

Vorläuflge Anzelge, jan Diti n bu
ne
Mitglied des Arb. Radf. Bundesdenen Fern n. 30 Kungs egt. Kaufe au ſtets ganze

Lager neuer Möbel.z gderes u wir ſpäter be
Der Vorſtand.Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. GenoſfenſchVuchdrutt (E. G. m. b. H. Verleger r re e e Jähnig. Sanitl j. Halle a S

2222

r 5 e C



Pf.

Pf.

e

Nr. 94

Die Kriſe
der Unabhängigen Arbeiterpartei.

Der 17. Jahreskongreß der Unabhäng. Arbeiterpartei ſchloß
mit einer Kriſe ab. Dieſe iſt ſelbſtredend nicht perſönlicher
Natur, ſondern hat eine allgemeine ſozialiſtiſche Bedeutung
und dürfte die Beachtung der Internationale verdienen. Sie
entſprang aus der verſchiedenartigen Beantwortung der Frage:
„Was iſt das Verhältnis zwiſchen Sozialismus
und Arbeiterklaſſe Es iſt die alte Frage, die ſchon
das „Kommuniſtiſche Manifeſt“ behandelte und beantwortete.

Keir Hardie und feine Anhänger beantworten ſie auf
folgende Weiſe: Es iſt die Pflicht der Sozialiſten, die Arbeiter
klaſſe von den kapitaliſtiſchen Parteien loszulöſen, ſie ſelbſtän
dig zu organiſieren und ſie im ſozialiſtiſchen Geiſte zu er
ziehen.

rahſon und ſeine Anhänger ſagen: Zwiſchen Sozialis
mus und Arbeiterklaſſe beſteht gar kein Verhältnis. Die Pflicht
der Sozialiſten iſt, eine ſozialiſtiſche Partei zu gründen.

Wir geben hier die Manifeſte wieder, die Keir Hardie
und ſeine Anhänger, ſowie Grahſon über die Kriſe ver-
öffentlichten.

Jm „Labour Leader“ vom 16. d. M. erläßt der frühere Partei
vorſtand (Keir Hardie, Macdonald, Snowden und Glaſier),
folgenden Aufruf:

„Genoſſen! Wir ſind es euch ſchuldig, die Gründe anzugeben,
die uns in unſerem Entſchluſſe, aus dem Parteivorſtande aus
zutreten, beeinflußt haben

Die Unabhängige Arbeiterpartei (Jndependent Labour Parth
J. L. P.) wurde von Sozialiſten gegründet, die von dem

marxiſtiſchen Gedanken geleitet die Arbeiterklaſſe in eine
ſelbſtändige Partei organiſieren wollten zum Zwecke der Erobe
rung der politiſchen Macht. Gemäß dieſer Politik ſchloß ſich die
J. L. P. im Jahre 1900 mit den Gewerkſchaften zuſammen, um
eine Arbeiterpartei zu gründen, deren einzige Bedingung war:
die politiſche Selbſtändigkeit, die auch der wichtigſte Punkt der
J. L. P. war. Wer die politiſche Geſchichte der letzten neun
Jahre kennt, weiß auch, wie loyal dieſe Bedingung angenommen
und trotz großer Schwierigkeiten von unſeren gewerkſchaft
lichen Verbündeten ausgeführt wurde, ebenſo welche ausge
zeichneten Ergebniſſe daraus entſtanden.

Unterdeſſen verfolgte die Sozialdemokratiſche Partei (S. D.
P.) ihre alte Taktik, die die Lehren des Sozialismus zu engen
Sektendogmen reduzierte und beſchäftigte ſich mehr mit Schlag
worten als mit Prinzipien und verblieb außerhalb der Be
wegung der Arbeiterklaſſe.

Auf dem Grenzgebiete zwiſchen der J. L. P. und der S. D.
P. gibt es eine Anzahl von Sozialiſten, die ſich in letzter Zeit
vielfach bemerkbar machten. Dieſe nehmen keine klar begrenzte
Haltung zur Arbeiterpartei und ihrer Taktik ein. Einen Tag
loben ſie die Partei, den andern Tag verdammen ſie ſie und
ihre Tätigkeit. Sie geben vor, daß fie eine Allianz mit der
Arbeiterpartei billigen, gleichzeitig aber verteidigen ſie eine
Taktik, die fich mit der Allianz nicht vereinbaren läßt.

Dieſe Haltung läßt ſich am beſten beleuchten durch ein
Zitat aus einem Eſſay, den Victor Grayſon und G. H.
Taylor (letzterer iſt ſtändiger Mitarbeiter der „New Age“,
deren Redakteur Grayſon vor einiger Zeit war) kürzlich über
„das Problem des Parlaments“ veröffentlicht haben. Jn
dieſem Eſſah wird die Bildung eines „Komitees für ſozia-
liſtiſche Parlamentsvertretung“ verteidigt, das getrennt von
der Arbeiterpartei wirken ſoll.

„Jſt es möglich fragen die beiden Eſſayiſten eine
derartige wünſchenswerte ſozialiſtiſche Partei zu gründen?
Das iſt die Frage, die jeden Sozialiſten, der dieſes Namens
wert iſt, aufs äußerſte beſchäftigt. Freilich, wer mehr darauf
ſieht, die Arbeiterintereſſen zu fördern (advancement of
labour), wird anders denken. Die Grundlage dieſer Partei
müſſen die J. L. P., die S. D. P., die Clarion Scouts und

wenn möglich auch die Fabian Society bilden. Es gibt
auch noch verſchiedene lokale Vereine, die zwar klein, aber
in ihrer Nachbarſchaft einflußreich ſind.“

Zwei Punkte fallen in dieſer offiziellen Erklärung auf:
1. Die Gewerkſchaften, die bislang der einzige Ausdruck des
Klaſſenbewußtſeins der britiſchen Arbeiter waren, ſollen von
der neuen Partei ſtrikt ausgeſchloſſen ſein; 2. daß dieſe neue
Partei ſich mit der Förderung von Arbeiterintereſſen nicht ab
geben ſoll.

Die geiſtige Konfufion, die ſich in dieſem Zitate zeigt, iſt
charakteriſtiſch für die Haltung und Fähigkeiten derjenigen
Perſonen, die als Kritiker der J. L. P. und ihrer Taktik auf
treten. Die Wirkung dieſer verworrenen Lehren war aber, daß
eine Anzahl von Mitgliedern der J. L. P. ſchwankend und mit
Mißtrauen erfüllt wurden nicht nur gegen die Parteitaktik,
ſondern auch gegen die Parteileitung, die dieſe Taktik auszu
führen hat

Von der Kritik gegen die Parteileitung gingen ſie zu Ver-
urteilungen der Arbeiterfraktion über, die darauf berechnet
waren, das Vertrauen der Arbeiterklaſſe zur Arbeiterpartei
zu erſchüttern.“

Das Manifeſt ſchildert dann im einzelnen die Wirkungen
dieſer Minierarbeiten, die aber von der Mehrheit der J. L. P.
nicht genügend beachtet wurden. Und ſogar auf dem Edin-
burger Kongreß verſuchte die Mehrheit, einen faulen Frieden
herzuſtellen, der nur die Wirkung gehabt hätte, daß die Gegner
der Parteitaktik weiteren Spielraum gewonnen hätten, die
Partei zu zerſtören. Es ſei deshalb nötig geweſen, die Partei
zum Bewußtſein der ihr drohenden Gefahr zu bringen. Und
die beſte Maßregel ſchien der Rücktritt des Vorſtandes zu ſein.
Jrgendwelche perſönliche Momente haben beim Ergreifen die
ſer Maßregel nicht mitgeſpielt. Das Manifeſt ſchließt:

„Wir ſind von der Richtigkeit der Taktik der J. L. P. feſt
überzeugt. Wir vom Parteivorſtand hatten die uns anvber-
traute Aufgabe, die Taktik auszuführen. Wir führten ſie nach
beſtem Wiſſen und Können aus. Das Votum des Kongreſſes
hat aber unſere Tätigkeit nicht gebilligt. Wir treten deshalb
aus dem Parteivorſtand aus; aber wir bleiben in der Partei.
Wir werden in unſeren Bemühungen, die J. L. P. ſtark und
geachtet zu machen, nicht nachlaſſen. Aber unſere Arbeit in der
Partei wird ſich im Geiſte der Taktik halten, die die Partei
ſeit ihrer Gründung verfolgt hat. Die Arbeiterpartei, in ihrer
Stärke und Fülle, in ihren Fehlern und Schwächen, iſt nicht
nur der wahre Reflex des Lebens und Denkens der britiſchen
Arbeiterklaſſe, ſondern auch das einzige Jnſtrument, durch
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welches der Sozialismus verwirklicht werden kann. Weil wir
feſt daran glauben, haben wir jene Maßregel ergriffen, und
wir fühlen auch, daß es ungemein wichtig iſt, nicht nur in der
Arbeiterpartei zu bleiben, ſondern auch alle Methoden, die die
ſer Taktik fremd und ſchädlich ſind, zu verwerfen.“

Grahſon ſagt in ſeinem Manifeſt, das im „Elarion“ vom
16. d. M. erſchien:

„Werte Genoſſen! Wie es ſcheint, ſind wir in einer Kriſe.
Die Beſchlüſſe des Kongreſſes vom Sonnabend und Montag und
die vollſtändige Umkehr am Dienstag (Grahyſon bezieht ſich auf
die ſich widerſprechenden Beſchlüſſe des Kongreſſes, den Paſſus
über ihn im Vorſtandsbericht zu ſtreichen und dann wieder, ihn
ſtehen zu laſſen) erfordern einige Bemerkungen von mir, um
ihre Bedeutung zu zeigen. Ueberflüſſig zu ſagen, daß ich über
raſcht und betrübt bin über die Ereigniſſe, die ſich nach meiner
Abreiſe von Edinburg abgeſpielt haben. Jch reiſte Montag
abends von Edinburg ab nach dem Vertrauensvotum, das aber
am folgenden Morgen umgeſtoßen wurde. Vier verantwortliche
Führer der Partei haben von dem Mittel der Rſignation Ge
brauch gemacht, um gegen eine ehrliche, demokratiſche Abſtim
mung zu proteſtieren. Der Paſſus im Vorſtandsbericht, gegen
den ich Beſchwerde führte, war ungerecht in ſeinen Tatſachen
und ironiſierend in ſeiner Abfaſſung. Eine ehrliche und offene
Debatte fand darüber ſtatt, ſo daß Macdonald, den Schluß-
antrag begründend, ſagte: „Der Kongreß hat beide Seiten ge
hört und kann jetzt den Wert der Frage abſchätzen.“ Der
Kongreß ſtimmte ab, nicht in Eile, ſondern durch Zettel, nach
dem er volle Gelegenheit zur Ueberlegung hatte. Die Abſtim
mung fiel für mich günſtig aus und der beſagte Paſſus wurde
zurückgeſtellt. Dann, werte Genoſſen, trat „der wirkliche demo-
kratiſche Geiſt“ ein. Entrüſtet über einen Kongreß, der es ab
lehnte, dem Vorſtand blindlings zu folgen, beſchloſſen Herr
Hardie und ſeine Kollegen, zu reſignieren.“ Grahſon ſagt
dann, es ſei Hardies Manier, mit Rücktritt zu drohen, wenn
die Dinge nicht nach ſeinem Geſchmacke gehen. Die Folge ſei
geweſen, daß er, Grayſon, getadelt wurde, nachdem er einen
Tag zuvor ein Vertrauensvotum erhalten habe. Hardie habe
ferner geſagt, Grayſon wolle die Partei zerſtören und ſich von
ſkrupelloſen Leuten gebrauchen laſſen, die ſeine Laufbahn ver
nichten würden. „Laſſen Sie mich Jhnen kurz meine Geſchichte
in unſerer Bewegung erzählen. Als Jüngling gebrauchte ich
meine freie Zeit, die Lehren des Sozialismus in den Städten
und Dörfern von Lancaſhire und Yorkſhire zu propagieren. Vor
drei Jahren wurde ich von meinem Wahlkreiſe erſucht, als
Parlamentskandidat aufzutreten. Jch tat das, und zwar trotz
aller Oppoſition von ſeiten der Parteibeamten. Fch ſiegte
infolge des Enthuſiasmus der Parteigenoſſen. Jch gab in ſelbſt
loſeſter Weiſe der Bewegung das beſte, was ich habe. Jch bin
gegen jede Drahtzieherei und gegen jede „Vorbereitung“ von
Kongreſſen. Wegen meiner Auftritte im Parlament wurde
ich von allen ſozialiſtiſchen Parlamentsabgeordneten verſpottet.
Es wurden ſogar gemeine Geſchichten erfunden und in Umlauf
gebracht, um meinen Ruf zu ſchädigen. Jetzt ſtehen wir in
mitten einer Kriſe. Jch bin Sozialiſt und ein begeiſterter An
hänger der J. L. P. Die Vorgänge der letzten Zeit ſind nichts
weiter als ein offener Verſuch, mich aus der Partei auszu-
ſtoßen. Jch werde nicht gehen, bis man mich ausſtößt. Von
den Genoſſen wird verlangt, daß ſie die Ausſtoßung um jeden
Preis beſchließen. Aber, Genoſſen, Einigkeit um jeden Preis
iſt ein hohler Schwindel. Könige haben die Einigkeit durch
Meuchelmord erlangt. Politiſche Parteien haben ſie durch
ſchmachvolle Verfolgung hergeſtellt. Sie können ſie durch die
Exkommunikation aller nicht blinden Anhänger der autokra-
tiſchen Führer erhalten. Aber ich warne Sie: die Einigkeit
wird wieder zuſammenbrechen. Wenn unſere Bewegung zu
alt iſt für die Jungen, ſo wird eine andere Bewegung ins
Leben gerufen werden. Aber ich ſage, daß unſere Veteranen
zu viel von unſerer Verehrung für ſie verlangen, wenn ſie die
Kritik unterbinden und blinden Gehorſam verlangen wollen;
es gibt einige unter uns, die nicht aus derartigem Holze ge-
ſchnitzt ſind. Jch bin weder ein Zyniker, noch ein launenhafter
Kritiker. Aber ich bin voller Eifer für den Sozialismus und
ich werde ſeine Jntereſſen bewachen.“

Wie dieſe Kriſe endigen wird, läßt ſich noch nicht ſagen.
Sicher iſt nur, daß ſie der Arbeiterpartei nicht ſchaden wird.
Sie wird auch die Folge haben, daß die Frage des Verhältniſſes

zwiſchen Sozialismus und Arbeiterbewegung zur ernſten Dis
kuſſion gelangen wird.

Deutſcher Reichstag.
244. Sitzung. Mittwoch, den 21. April, nachmittags 2 Uhr.
Fortſetzung der Beratung der Petition betreffend Hinaus-

ſchiebung der Aufhebung des
ſtädtiſchen Oktrois:

Die r w. hat Uebergang z Tagesordnung bean-
tragt. Ein Antrag Wölzel will UWberweiſung an den
Reichskanzler zur Berückſichtigung mit der Maßgabe, die Friſt
nur bis 31. zember 1914 zu verlängern.

Abg. Erzberger (Zentr.): Die Vorwürfe gegen das
Zentrum ſind unberechtigt. Jn allen bürgerlichen Parteien
ind in dieſer Frage die Meinungen geteilt. Daß meine
reunde aus Bayern dem Zrr Wölzel zuſtimmen, iſt ver-

tändlich. Aus Reſpekt vor der Geſeßgebung meine ich aber,
aß man die beſchloſſene Jriſt jetzt nicht ändern ſollte. Jch

bitte deshalb, zur Tagesordnung überzugehen.

Abg. Ulrich (Soz.):
Die Debatte hat klar erwieſen, daß es ſich um weit mehr
ndelt, als die bloße Hinausſchiebung der Anfhebungsfriſt.
s handelt ſich in Wahrheit um die völlige Beſeitigung des

s 13. Die Herren ſind Gemütsmenſchen. Sie denken, wenn
ſchon, denn ſchon. Kommt es aber zu einer e gun des
S 13, ſo werden auch andere Städte, die noch keinen Oktroi
haben, dazu übergehen, und die Arbeiter und Beamten wer-
den doppelte Laſten tragen, während die Leiſtungsfähigen bei
den direkten Steuern entſprechend entlaſtet werden. Darauf
geht das ganze hinaus. (Sehr richtigl b. d. Soz.)

Es iſt merkwürdig. daß jetzt, wo es ſich um Beſeitigung
einer geſetzlichen Beſtimmung handelt, ſich in jeder Partei
Mitglieder dazu bereit finden. Auch das beweiſt, daß man
eine Beſeitigung will, nur hält man den Moment nicht recht
geeignet, in welchem man S 500 Millionen neue Steuern
verlangt. Wir werden geſchloſſen für die Aufrechterhaltung
des S 13 eintreten, mögen immerhin die bürgerlichen Par
teien ein ſeltſames Bild der Zerfahrenheit zeigen. Der natio-
nalliberale Herr Wölzel hebt den nationalliberalen Herrn Baſ-
ſermann aus dem Sattel, und der freiſinnige Herr Manz hebt
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472 Gothein aus dem Sattel. Heiterkeit b. d. So Jm
rigen werden wir ſowohl 1914 wie 1917 wieder dasſelbe

Spiel erleben, denn auch dann kann der ja auch nur
direkte Steuern aufgebracht werden. (Zuſtimmung b. d.

og.)
Am merkwürdigſten zeigt ſich das Zentrum Herr Lender

ſieht in dem s 13 überhaupt einen Gewallagkt. Herr Speck iſt
gegen den Oktroi, will ihn aber aus denſelben

ründen wie Herr Manz jetzt nicht beſeitigen. Herr Erz erger
nun gar will den Oktroi aufheben. Das Zentrum hat alſo
dieſes Mal nicht ein doppeltes, ſondern ein dreifaches Geſicht.
(Heiterkeit bei den Soz.)

Es hat r den Anſchein, daß im Bundesrat Herren
ſitzen, deren Neigungen mit denen der Petenten übereinſtian
men. (Sehr wahrl bei den Soz.) Deshalb haben wir alle
Urſache, darauf zu halten, daß mit möglichſt großer Mehrheit
den Herren am Bundesratstiſch klar gemacht wird, daß der
Reichstag keine Luſt hat, ſich durch Annahme des AntragsWölzel ſu t ins Geſicht zu en. (Lebh. Beifall bei den
Soz.) entlich ſteht Herr nicht allein unter ſei
nen Freunden als ein weißer Rabe unter ſchwarzen Kol
legen. (Heiterkeit.) Herr Baſſermann wird hoffentlich
ſeinen Einfluß auszutzen, damit ſeine Freunde nicht alle zu
Herrn Wölzel einſchwenken. Herr Baſſermann ruft mir zu,
die Mehrheit ſeiner Fraktion werde mit ihm ſtimmen. Fch
regiſtriere das gerne. Wir haben ja namentliche Abſtimmung
und werden die Probe aufs Exempel machen können. Neben
der Ausbeutung durch die indirekten Staatsſteuern ſollen nach
Herrn Lender und anderen die Aermſten der Armen nun auch
noch weiterhin durch ſtädtiſche Steuern ausgebeutet werden.
(Zuruf des Abg. Lender.) Herr Lender ruft mir zu, daß
ſeine Freunde nicht weniger warm für die Arbeiter fühlen,
als wir. Jch verſtehe nicht, wie Sie dieſe warmen Gefühle
dadurch zum Ausdruck bringen können, daß Sie weiterhin
Brot und Fleiſch der Armen verteuern wollen. Ich bitte
Herrn Lender, ſein warmes Herz dadurch zu betätigen, daß
er t e die ſtädtiſchen Steuern ſtimmt. (Sehr rich
tig! b. d. Soz.)

Herr Erzberger hat gemeint, daß jeder, der die heutige Ge-
ſellſchafts- und Wirtſchäftsordnung erhalten will, gegen den
Antrag Wölzel ſtimmen muß. Ich gebe das zu. Aber ichmuß ſemerten, daß wir Sozialdemokraten die heutige Wirt-

ſchaftsordnung nicht aufrecht erhalten wollen und trotzdem für
den S 13 eintreten. Wenn der S 13 beſeitigt wird, ſo wird
das Vertrauen zum Reichstag in der Maſſe des Volkes noch
mehr ſchwinden, als es bisher ſchon der Fall iſt. Es iſt nun
die Befürchtung laut geworden, daß Metzger und Bäcker trotz
Aufhebung des Oktrois mit den Preiſen nicht herabgehen wür-
den. Jch halte das für ausgeſchloſſen. Jn Offenbach ſind die
Metzger nach Wegfall des Oktrois ſofort mit dem Preiſe her
abgegangen, und erklärten ausdrücklich, daß ſie nunmehr dazu
in der Lage ſeien. Die Herabſetzung der Brotpreiſe um nur
1 Pfennig pro Pfund bedeutet für eine Arbeiterfamilie von
ünf bis ſechs Köpfen eine jährliche ken von mehr als

20 Mk., alſo ungefähr einen durchſchnittlichen Wochen Arbeits
lohn. Rechnen Sie die Reduktion der Fleiſchpreiſe hinzu, ſo
ergibt ſich für den Arbeiter ein Vorteil von mehr als zwei
Wochen Lohn, wogegen die Erhöhung der Kommunalſteuerzu
ſchläge gar nicht in Betracht kommt. Die Verhältniſſe liegenlaſachlid ſo, daß wir im Intereſſe der Armen und Aermſten
das Beſtehen des s 13 fordern müſſen. Ich erinnere daran,
daß der Mann, den Sie den n des vorigen Jahrhunderts
nennen, Fürſt Bismarck, erklärt hat, daß er grundſätz ich e
die Aufhebung aller indirekten Steuern ſei. Bei der indirekten
Steuer weiß die Maſſe nicht, was ſie bezahlt. Es iſt aber
notwendig, daß w. c W an Steuern entrichtet.
(Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.

Bei den petitionierenden 1392 Gemeinden finden ſich 1172
bayriſche. Wir haben überdies in Deutſchland 125 000 Ge-
meinden, ſo daß alſo noch nicht 1,1 Prozent in Frage kommt.
Wegen dieſes geringen Prozentſatzes von Gemeinden könnenwir nicht ein Verſprechen brechen, daß der Reichstag gegeben

hat. Lehnen Sie den Antrag Wölzel ab. Wir werden unter
allen Umſtänden auf Uebergang zur Tagesordnung ſtimmen.
(Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.)

Abg. Wölzel (natl.) empfiehlt ſeinen Antrag.
Abg. Speck (Zentr.) polemiſiert gegen Gothein. Wenn

Anhänger des Freiſinns anderen Parteien Prinzipienloſigkeit
vorwerfen, ſo wirkt das einfach komiſch. Man denke nur an
die Vorgänge beim Vereinsgeſetz. (Sehr gut! im Zentr. und
bei den Soz.) dert n ſich nochmals aus Opportuni-
tätsgründen für die Friſtverlängerung.

Abg. Baſſermaun (natt.) erklärt ſich nochmals im
Namen nes großen Leils ſeiner Freunde für den Kom-
miſſionsantrag, auf Uebergang zur Tagesordnung. Es ſei
nicht zu verkennen, daß z. B. in Mannheim gerade die ärme
ren Quartiere vom Oktroi getroffen ſeien.

Hiermit ſchließt die Beratung. Nachdem der Abgeordnete
Gothein unter dem tobenden Lärm der Rechten und des
Zentrums den fruchtloſen Verſuch gemacht hat, eine perſön
liche Bemerkung vorzubringen, und nachdem der Abgeordnete
Wölzel auf das Wort zu einer perſönlichen Bemerkung
unter ſtürmiſcher Heiterkeit verzichtet hat, ſtellt Vizepräſident
Kämpf die Anträge, und zwar zuerſt den Antrag Wölzel,
gur namentlichen Abſtimmung.

Abg. Baſſermann an (zur Geſchäftsordnung): Es
dürfte genügen, nur über den Kommiſſionsantrag namentlich
abzuſtimmen.

Abg. Singer (Soz.) (zur Geſchäftsordnung): Der Vor-
ſchlag iſt nicht akzeptabel. Sollte der r ab
gelehnt werden, ſo müßten wir auch auf namentliche bſtim
mung über den Antrag Wölzel beſtehen. (Zuſtimmung b. d.
Soz.Veg. Baſſermann (natl.) ſchlägt nunmehr vor, zu
nächſt über den Kommiſſionsantrag namentlich abzuſtimmen.
Das Haus pflichtet dem bei.

Der Kommiſſionsantrag auf Uebergang zur Ta
esordnung wird bei drei Stimmenthaltungen mit 238 gegend Stimmen angenommen.
Es folgt die dritte Leſung des Antrags der Polen, betref

fend die
Freiheit des Grunderwerbs.

Der Antrag wird dehbattelos mit den Stimmen der Polen,
Sozialdemokraten, nen des Zentrums und einzelner
Mitglieder der Parkeien angenommen.Es folgt die Beratung des Antrags Lattmann undWvirtſch. Vgg.), der den Reichskanzler um eine

Abänderung des Patentgeſetzes
erſucht, durch welche die Erfindungen der Angeſtellten und Arbeiter in geiſtiger und materieller Hinſicht beſſer geſchützt wer

den ſollen.
Abg. Lattmann (Wirtſch. Vgg.): Die Erfindungen der

Angeſtellten dem Unternehener zuzuſprechen, bedeutet die ra
dierung der Angeſtellten zu Leibeigenen. Jn Amerika iſt das
Patentgeſetz den Angeſtellten weit günſtiger. Auch liegt es
im Intereſſe unſerer Jnduſtrie, durch Gewinnbeteiligung den
Erfindungsgeiſt der Angeſtellten zu fördern. Es muß ein Aus

Genoſſen
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Jntereſſant war mir, von Herrn Lattmann zu hören, daß
der Kapitalismus ſich als ein Hemmnis für den indungs-

erweiſt. So macht man ja gerne dem Sozialismus
n Vorwurf, daß die Verwirklichung ſeiner Jdeen den An
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halle und Saalkreis.
Halle a. S., 22. April 1909.

J Aus einem „liberalen“ Betriebe.
Die hieſige Ortsgruppe des Verbands der DruckereiHilfs
arbeiter und Arbeiterinnen befindet ſich gegenwärtig in einer
Tarifbewegung. Die „liberale“ „SaaleZeitung“, die, wenn es

nichts koſtet, ab und zu in Arbeiterfreundlichkeit macht,
e der Bewegung entgegen bahnbrechend wirken zu müſſen

und kündigte der Arbeiterin Lautenſchläger, die öfter als Wort
erin für ihre Mitarbeiterinnen auftrat. Da Frau Lauten

chläger eine anerkannt tüchtige Arbeiterin iſt, die jahrelang in
Druckereibetrieben und zuletzt 316 Jahre zur größten Zufrieden
heit in der „SaaleZeitung“ gearbeitet hat, ſind die Kolleginnen
und Kollegen über die Maßnahmen des „SaaleZeitungs“Be
triebs empört und nahmen geſtern abend in einer ſtark beſuchten
Verſammlung im „Engliſchen Hof dazu Stellung. Jnsbe
ſondere erhob man die Stimme gegen den Faktor Schellig, der
allerdings erkläre, ſich um die politiſchen und gewerkſchaftlichen
Angelegenheiten der Arbeiterinnen und Arbeiter nicht zu küm
mern, aber trogdem von den Arbeiterinnen Erklärungen
fordere, ob ſie organiſiert wären, oder nicht. „Anſtändige
Frauen“ gingen nicht in die Organiſation. Die Organiſierten
wären ſchlimmer als die Sozialdemokraten. Wer ſeine Men
ſchenrechte wahrnehme, werde von dem Faktor als Hetzer be
zeichnet; er rede Arbeiter und Arbeiterinnen häufig mit Jhr
und Euch an; die „verdammten Verbandsgeſchichten“ wolle er
nach Oſtern „regeln“ uſw. Der Vorſtand des Buchdruckerverbands
habe in ſeinen Mitteilungen eine Erklärung veröffentlicht, in
der darauf hingewieſen wird, daß im Falle einer Arbeitsein-
ellung des Hilfsperſonals alle Arbeiten, die bisher von dieſem
erſanal ausgeführt wurden, entſchieden zurückzuweiſen ſind.

Bei Nichtbeachtung hätten die Buchdrucker die Konſequenzen zu
ziehen. Als man in der „Saale-Zeitung“ wegen der gemaß-
regelten Kollegin dorſtellig wurde, habe der Faktor geſagt, der
Frau Lautenſchläger ſei nur „wegen ihres Temperaments“ ge
kündigt worden. Die Verſammlung verurteilte ihrerſeits recht
temperamentvoll die Maßnahmen der „SaaleZeitung“ und be
dauerte, daß leider noch Arbeiterinnen und Arbeiter ſolche
bürgerlichen Zeitungen abonnieren. Das „Volksblatt“ ſei hier
die eingtge Zeitung, das die Intereſſen der Arbeiterinnen und
Arbeiter vertrete. Die Verſammelten auch die Arbeiterinnen
der „Saale-Zeitung“ erklärten ſich mit der Frau Lauten
ſchläger ſolidariſch und behielten ſich weitere Schritte vor.
Folgende Reſolution wurde einſtimmig angenommen:

„Die am 21. April im „Engl. Hof“ ſtattgehabte Druckerei
hilfsarbeiter und Arbeiterinnen Verſammlung hat die Kündi-
gungsgründe der Kollegin Lanutenſchläger in der „Saale-
Zeitung“ geprüft und iſt einmütig zu der Ueberzeugung gelangt,
daß die gekündigte Kollegin das erſte Opfer der Tarifbewegung
und ihrer eigenen gewerkſchaftlichen Tätigkeit werden ſoll.

Die Verſammlung ſtellt weiter feſt, daß der Faktor Schellig
ſein Ehrenwort ziemlich leichtfertig verpfändet, wenn er die
Behauptung aufſtellt, er habe ſich um private und gewerkſchaft
liche Vorgänge nie gekümmert. Dies könne durch mehrere

draſtiſche Ausdrücke reichlich widerlegt werden.
Von dem Jnhaber der „SaaleZeitung“ erwartet die Ver-
ſammlung, daß die Kündigung der Frau Lautenſchläger für
nicht geſchehen erklärt wird, da die zuſammengeleſenen Gründe
gegen die langjährig beſchäftigte Anlegerin zu durchſichtig ſind.
Sollte wider Erwarten die angekündigte Entlaſſung zur Wahr-
heit werden, dann erblicken die Verſammelten darin eine Maß-
regel gegen die örtliche Geſamtorganiſation und werden ſich
danach mit geeigneten Gegenmaßnahmen befaſſen.“

Nun hat die „SaaleZeitung“ das Wort.

Selbſtverſtändlich
Der Freidenkerverein hatte unterm 9. April eine Beſchwerde

gegen die von der hieſigen Polizei verurſachte Störung der
Jugendweihe am 4. April an den Polizeichef gehen laſſen, die
prompt erledigt wurde. Natürlich im ablehnenden Sinne, wie
das ja auch gar nicht anders erwartet wurde. Die Beſchwerde
erging nur der Jnnehaltung des Jnſtanzenweges halber, denn
daß der Polizeichef Oberbürgermeiſter Dr. Rive, bezw. deſſen
Vertreter Bürgermeiſter von Holly nicht ihren Vertrauten,
Herrn Weydemann, rektifizieren würden, lag auf der Hand.

Die Antwort der Polizei at folgenden Wortlaut:
„Die Beſchwerde vom v. d. Mts. wird als unbegründet

zurückgewieſen.
Die vom Freidenkerverein am Sonntag, den 4. April, ver

anſtaltete Verſammlung war eine politiſche, wie der in der

den Intereſſen der Ardeit

u n e Die Frage wird en bei einer

Weiſe er

vom 19. März und 2. April er. ent
iſen.

Unſer Beauftragte war deshalb nach F 17 des Reichs

nung derjenigen das 18. Lebensjahr nochnicht vollendet hatten, aus r zu verlangen.
Nachdem ſeitens des Veranſtalters der Jugendweihe auf den

litiſchen Teil der Verſammlung verzichtet worden war, hat
er Beauftragte ſeine amtliche Tätigkeit ſofort eingeſtellt.

Jn Vertretung.
v. HoAn Herrn Emil Koch w.

hier
Blücherſtraße 10.

Wir haben unſern Standpunkt in dieſer Sache bereits ge
nügend dargelegt, wonach die Polizei, ſie mag ſich drehen und
wenden, wie ſie will, eben unrecht hat. Die Beſchwerde wird
nunmehr weitergehen, wobei wir allerdings genau zu wiſſen
glauben, daß auch die nächſten Verwaltungsinſtanzen, die natür
lich ebenſowenig maßgebend ſind, wie die Polizei in Halle, die
Beſchwerde als unbegründet erklären werden. Ueber ihnen ſteht
das Oberverwaltungsgericht, vor dem die Polizeimenſchen
immer noch einigen Reſpekt beſitzen.

Die Veerdigungskoſten
werden eine Erhöhung erfahren. Die Stadtverordnetenverſammlung
hat am Montag einer neuen Feſtſetzung der Gebühren beim Leichen
fuhrweſen zugeſtimmt, danach werden die Sätze wie folgt erh ht:

von auf
f. d. Benutzung des Leichenwagens 1. Aaſſe 4 erde) 24 30

a I. erde) 20 22n 32 12 164 re r r 3. 8 10 224. 5 A. 6Kinderleichenwagens 1. Klaſſe 7 r 7
T eines Begleitkuiſchwagens m. 2 Pferden 5 6

einer Droſchke mit 2 Pferden 3,50 4,50
des Leichenüberführungswagens (o. Sarg) 6 t 6

(mit Sarg) 10 124

Dieſe Sätze beziehen ſich nur auf die im Begräbnisamt be
ſtellten Leichenfuhren, welche von der Frau Dehoff laut Vertrag
ausgeführt werden und von deren Ertrag zehn Prozent der Brutto
einnahmen, mindeſtens aber 1000 Mark an die Stadt zu zahlen
ſind. Die letzte Preisfeſtſetzung iſt im Jahre 1875 erfolgt, die
gebräuchlichſte Ueberführungsart (Benutzung des Ueberführungs-
wagens ohne Sarg) ſowie Benutzung des Leichenwagens vierter
Klaſſe koſten dasſelbe wie früher.

Originell iſt, wie überhaupt die ganze Klaſſeneinteilung, die
Schaffung einer neuen erſten Klaſſe, in der nur 20 Mk. ſtatt 30 Mk.
bezahlt werden ſollen. Es mag nun ein erhebendes Gefühl für
die „gehobenen“ Beamten, Mittelſtändler c. ſein, zu wiſſen, daß man
ſich jetzt „erſter Klaſſe beerdigen laſſen kann und doch nicht ſoviel
zu zahlen braucht. Damit iſt einem „dringenden Bedürfnis“ ab
geholfen durch einen Beſchluß, der vollſtändig in unſer durch Schuld
derer, die auch gern etwas vorſtellen wollen, dazu gewordenem
Talmi- Zeitalter hineinpaßt.

Die Trinkerheilſtätte
für die Provinz Sachſen und das Herzogtum Anhalt iſt jetzt ſo
weit fertiggeſtellt worden, daß ihre Eröffnung am 21. Mai vor
fich gehen kann. Die Anſtalt führt den Namen „Kurhaus
Wilhelmshof“ und liegt in der Altmark zwiſchen Uchtſpringe
und Bunzelberg (Kr. Gardelegen) inmitten ausgedehnter
Kieferwaldungen von andern Wohnſtätten ungefähr 31 Kilo-
meter entfernt. Die Grundfläche iſt 110 Morgen groß, wovon
43 Morgen Ackerland ſind. Sie wurde zum Preiſe von 44 370,24
Mark angekauft. Die notwendigen Gebäude ſind von einer
Hildesheimer Firma für 125 000 Mk. errichtet worden. Da iſt
zunächſt der Krankenpavillon, eingerichtet für 30 Kranke, 24
aus den unteren und 6 aus beſſer ſituierten Ständen. Jn den
unteren Räumen befinden ſich Werkſtätten. Jm Verwaltungs-
gebäude ſind die Wohnungen für die Beamten (Arzt, Geiſt-
licher und Hausmeiſter) und die adminiſtrativen Räume, im
Wirtſchaftsgebäude Stallungen für 6 Kühe, 4 Pferde uſw. Woh
nung für den Hofmeiſter, Küche für alles, Wäſcherei, Zentral-
waſſerverſorgung und elektriſche Lichtanlage untergebracht. Die
Trunkſüchtigen ſollen hauptſächlich mit gärtneriſchen, landwirt-
ſchaftlichen und ähnlichen Arbeiten beſchäftigt werden. Zur
Uebernahme der Oberleitung iſt Profeſſor Dr. AltUchtſpringe
gewonnen worden.

Das Pflegegeld beträgt für Bemittelte 56 Mk., für weniger
Bemittelte 2 Mk. pro Tag. Vorläufig rechnet der Trinkerheil
ſtätten-Verein noch nicht mit großen Verpflegungseinnahmen,
deshalb werden in nächſter Zeit wohl noch Zuſchüſſe erforderlich
ſein. Später, hofft man, wird ſich die Anſtalt aus eignen
Kräften erhalten.

Für einen verhältnismäßig kleinen Kreis der Bevölkerungs
klaſſen kann die Anſtalt manches Gute ſtiften, die Wurzel des
Uebels der Trunkſucht bleibt von ihr natürlich unberührt, da
wir daran feſthalten müſſen, daß die übergroße Mehrzahl der
Trunkſüchtigen unter dem Druck der ſozialen Verhältniſſe ihrer
Gewohnheit verfallen iſt.

Sonntag, den 25. April, nachmittags 4 Uhr im „Engli
Gr. Berlin 14, ab. Da in dexſelben vom Ärbeiterſekretär Gülden
berg die neue Reichsverſicherungsordnung beſprochen
wird, iſt vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder notwendig. Auch
Gäſte haben Zutritt.

Jugendorganiſation. Mitgliederverſammlung Sonntag, nach
mittags 4 Uhr im „Volkspark“ Vortrag des Genoſſen igner
über „Heinrich Heine und ſeine Werke“. Zahlreiches Erſcheinen
der Jugendlichen erwünſcht.

Die Baupolizeiordnung erhält in ihrem S 41 Ziffer 1
von jetzt ab folgende Faſſung:

Grundſtücke, auf denen n einem Vordergebäude zum
läöngeren Aufenthalte von enſchen beſtimmte Seiten- oder
Hintergebäude mit alleinigem Ausgang nach dem Hofe befin-
den, müſſen mit einer Durchfahrt von der Straße aus ver-
ſehen ſein, welche eine lichte Breite von mindeſtens 2,50 Meter,
eine lichte Höhe von mindeſtens 3,25 Meter und eine Steigun
von höchſtens 1:20 beſitzt riſchen maſſiven Wänden lieg
und überdeckt ſt. Hat ein Grundſtück mehrere
Höfe, ſo müſſen die Höfe unker ſich durch eine ſolche Durch
fahrt verbunden ſein.

Eine n elinng zur Wiederbelebung anſcheinend Er
trunkener hat der „Deutſche Samariter-Verein zuſammenſtellen
und anf Blechtafeln drucken laſſen. Um die Kenntnis der zur
Wiederbelebung Ertrunkener geeigneten Maßregeln in möglichſt
weiten Kreiſen zu verbreiten, werden die Tafeln an Behörden
koſtenlos abgegeben, an Private gegen Erſtattung des Selbſtkoſten
preiſes. Sie können bei den nachſtehend genannten Behörden be

ellt werden Landratsämter in Delitz Sleben, Herzberg a. E.,
erſeburg, Naumburg, Querfurt, ttenberg Polizei-Ver
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haben am nächſten Montag darüber zu beſchließen.

Segen la erarbeten wird die Mauer-
72 wiſchen Steinweg und Eliſabethkrankenhaus von heute abis en weiteres für den Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Freitag findet
die unbedingt letzte Aufführung der Operette „Die luſtig
Witwe“ ſtatt. Das Benefiz für Frl. Kornow am Sonnabenn
ſcheint, nach den zahlreich einlaufenden Vorbeſtellungen zu urteile
einen glänzenden Verlauf zu nehmen. Das neue Schauſp.
Anna Karénina“ bietet neben einer hervorragenden Rollfür die Benefiziantin auch eine ganze Reihe effektvoller Szenen

bilder. Sonntag nachmittag wird zum letzten Male in dieſer
Spielzeit „Die Dollarprinzeſſin gegeben. Abends 7 Uhr
geht Eugen d'Alberts große Oper „Tiefland“ zuſammen mitdem Ausſtattungsballett „Jm Reiche der Künſte einmalig
in Szene.

Eine „öffentliche politiſche Verſammlung“ veranſtaltet laut
Mitteilngen bürgerlicher Blätter der evangeliſche Männer und
Jünglingsverein in Giebichenſtein am kommenden Sonntag im
„Burgtheater“. Neben mehreren Anſprachen werden Dekla
mationen, Muſikvorträge uſw. geboten, 44 wie bei der Jugend
weihe des Freidenkervereins. Vermutlich wird auch irgend ein
Geſcheitelter dem „Umſturz“ zu Leibe gehen. Da bekommt die
Polizeiwache in Giebichenſtein wieder Arbeit. Oder nicht?

Vorfſicht bei Heidebeſuchen! Der von uns in voriger Woche
emeldete Waldbrand am Köllmer Wege, der leicht gefährlichen
mfang hätte annehmen können, mahne jeden Heidebeſucher zurVorſicht. Bei dem geringſten Luftzige ann durch einen weg

geworfenen Zigarrenreſt, durch ein glimmendes Zündholz ufw.großes Unheil ſervor erufen werden. Nach dem Forſt und Feld

olizeigeſetz vom 1. April 1880 wird der mit 50 Mk. oder ent
echender Haft beſtraft, der mit unverwahrtem Feuer (brennenderen den Wald betritt. Die Forſtbeamten werden jeden Zu

iderhandelnden zur Anzeige bringen.
Schwindelhauſierer, die ſich auf die Bodelſchwinghſchen Antalten Bethel bei Bielefeld berufen, tauchen gegenwärtig vielen

ten, auch hier in Halle auf. Die Leute vorwiegend Frauenund Mädchen erzählen, daß ihre Waren, dazptgäsiich Arinen ſagen.
in jenen Anſtalten hergeſtellt und zu ihrem Beſten verkauft würden.
Viele Leute a darauf hinein. Die Sache iſt jedoch Schwindel,
wie die Anſtalten ſelbſt erklären laſſen, deshalb hüte ſich jeder
vor dieſer Sorte Hauſierer.

Verirrt hatte ſich am Dienstag ein in Trotha wohnender
kleiner HKnabe, der zu Oſtern in der Giebichenſteiner Mittelſchule
eingeſchult wokden iſt. Statt nach Trotha lief er entgegengeſetzt und
landete ſchließlich beim Roſengarten in der Merſeburgerſtraße.
Erſt nach zehnſtündiger Wanderung gelang es, den Knaben, derweder tersnamen noch Wohnung wußte den geängſteten
Eltern wieder zuzuführen. Alle Eltern ſollten darauf bedacht ſein,
r Kleinen ſo früh wie möglich Namen und Wohnung einzu
prägen.

Ammendorf, 20. April. Der e
ner
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flaſter, dann geſchehen keine Unf
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die in dieſem Betriebe ſelbſt den allergrößken Gefahren für
Leib und Leben ausgeſetzt ſind und ſtillſchweigend dieſen
Dingen zuſchauen, als gingen dieſe ſie nichts an.

Zſcherben, 22. April. Achtung,

chen Beſitztums beſchäftigten Bauarbeiter getreten. Schon ſeit
eginn des Abbruchs herrſchten de Lohndifferenzen, denn es

werden nur durchſchnittlich 35 Pfennig nie gezahlt.
Mehrere Geſuche um Lohnerhöhung wurden vom Unternehmer
unter recht fadenſcheinigen Ausreden zurückgewieſen. Jnfolge
deſſen reichten am Sonnabend, 17, April, ſämtliche Bauarbei
ter ihre Forderungen ſergrte ein. Am Montag brachte
Meiſter Henſel den Brief mit zum bruch und ſprach mit
dem Polier über die Lohnforderung. Ergeb der
Unterredung war, daß den Arbeitern Verſpre en gemacht
wurden, während der „Rädelsführer“ a Halle zur Arbeit
mußte. Damit gaben ſich die Arbeiter aber ni zufrieden.
Am Mittwoch
vom VolierDarauf gab d r würdige Unternehmervertreter gen

meiſter Henſel in beim Abbru hemaligen Starke-

u rbeiter ihre z fing
erſichtlich war, wie hoch die verſprochene ſerleg ſein ſollte,

u

n a
n auch nur 3,50 M

arten und Meiſter r muß nun ſehen, ob
die 31 ener Bergarbeiter die Rausreißer machen werden.
Wir
meiſter Henſel in Arbeit treten, tun gut, ſofort einen r
Stundenlohn z vereinbaren und 8 en, ob ihr Polier
etwa Herr Albert Hillbrecht aus Nietleben ſein wird, damit
ſie wiſſen, was ſie zu tun haben.

Oſendorf, 22. Die ſeit einger Zeit r ſie Frau Wilhelmine
Hertel von hier, von der man vermutete, daß ſie ins Waſſer ge
gangen ſei, iſt am Mittwoch bei Beeſen aus der Elſter gezogen
worden und daſelbſt in die Leichenhalle gebracht.

Allerlei.
Ein giſtiger Ort

Frankfurt a. M., 21. April. Aus Biedenkopf wird der
„Kleinen Preſſe gemeldet: Bei einem Abendgottesdienſt in der
überfüllten Kirche zu Hartenrod wurden infolge n
Plrus eine Anzahl Frauen und Kinder n ls der

arrer ſchnell den Gottesdienſt ſchloß, konnten ſich viele nicht
erheben und mußten hinausgetragen werden. Andere brachen
auf dem Kirchplatze zuſammen. Als man ſchließlich noch ein

Bauarbeiter!Jn den Ausſtand ſind am V r die vom Maurer
es e

ß

ß
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H. in
Mir Zeit Lark in ſeiner Wohnung verwahrt, da er bei den gegenwärtigenpolitiſchen Zeitläuften den Sparkaſſen und Bant x
traute. Als er dieſer Tage ſein Vermögen nachzählen wollte
fand er zu ſeinem nicht geringen Entſetzen nur einen aufen
kleiner Fetzen als Reſt des vergänglichen Schatzes vor Mäuſe
hatten ſich an den Papieren gütlich getan. Der Wert der deut

freſſenen Scheine noch feſtgeſtellt werden konnten. übti800 Mark, die aus ſie e er
Beſitzer aber wohl oder übel als Lehrgeld den Mäuſen laſſen.

die „B.
Hochzeit gefeiert und wandelte nach reichlichem Sektgenuß ſpät
nachts ſeinem neuen zu, deſſen Vorzüge Nachtbeleuch
tung, ſelbſtändiger Fahrſtuhl uſw. es wohl kannte, aber ſo
zuſagen noch nicht am eigenen Leibe erprobt hatte. Mit dem
letzten Reſt von Würde, den ihm die weinfrohe Laune gelaſſen,

in den Fahrſtuhl. Dieſe Prozeduren erforderten angeſichts der

malen Umſtänden, und juſt a

einen Knopf und drückte: ſofort ſtand der Fahrſtuhl ſtill. Die

mal in der Kir fandverſchiedene a i egen. n erikaee eng
ho'den ſich wieder erholt, wenn auch einige erſt ſehr langſam.

Hundertmarkſcheine als Mäuſefutter.
Ein 7 „koſtbares“ Menü haben die Mäuschen des Beſitzers

Dwielen bei Prökuls e Der Beſitzer hatte vor
auft und den Erlös von 2800

en nicht recht

chen Noten im Betrage von 2000 Mark iſt ihm von der Reichs
ank in Berlin erſtattet worden, da die Nummern der zer

em Papiergeld beſtanden, m er

Die Hochzeit im Fahrſtuhl.
Ein heiteres Geſchichtchen aus dem Berliner Weſten erzählt

a. M.“: Ein junges Pärchen hatte am Oſtermontag

perrte der junge Ehemann die Haustür auf, „drückte“ die
en „wach“ und ſchob ſein junges Frauchen galant

ſtimmung der r r mehr Zeit als unter nor
Umſte n s der Fahrſtuhl mit dem jungenare in die Höhe ſtieg, erloſch wieder die Nachtbeleuchtung.

er Ehemann hatte aber noch nicht die Fahrſtuhlbeleuchtung
eknipſt, und ſo befand ſich das Paar plötzlich im Dunkel. Der
atte tappte im Finſtern nach dem Lichtknipſer, fand irgend

S

ärchen zu entdecken,Sie in Seligteit

e Frau begann in Todesangſt zu weinen und erlaubte um
en Preis ihrem Gatten weitere Verſuche an den Druck

knöpfen. So ſaß das Pärchen zwiſchen Himmel und Erde im
hrſtuhl t gefangen. Die Tränen der v
nungen Frau brachten auch den Ehemann vom
einen, und da Weinen, wie Sudermann

ſchliefen die Neuvermählten, auf dem Fa
e ſchließlich ein. Sie hatten ſich dieſe Naanders perg ellt Als am frühen

en

ifeltr

tuhlbänkchen di

Morgen der Portier den
utzen wollte, ließ er ihn durch einen Druck auf

em Knopf nach dem Erdgeſchoß kommen und war nicht wenig
erſtaunt, als er die r r im Lift ein ſüß ſchlummerndes

s eitsnacht auf ſo eigenartige
verbracht hatte

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Um die Entthronung des Sultans.

Konſtantinopel, 22. April.
Soldaten der Komitee-Armee ſowie die dabei befindlichen Ab-
geordneten widerſprechen entſchieden der Behauptung Rifaat
Paſchas, daß der Sultan durch die Jungtürken geſchont werden
würde. Der Sultan dürfe auf keinen Fall weiter regieren,
denn ſeine Regierung ſei gleichbedeutend mit dem Untergange
des Landes. Wenn die Armee noch nicht weiter vorgerückt ſei,
ſo liege das einfach daran, daß über die Haltung der Flotte
Zweifel beſtanden und die Jungtürken eine Beſchießung der
Stadt vermeiden wollten, um nicht diplomatiſche Schwierig-
keiten zu ſchaffen. Jetzt aber ſei es den Jungtürken gelungen,
die unſicheren Offiziere an Vord der Kriegsſ“iffe durch An
hänger des Komitees zu erſetzen. Sollte der Sultan ſich als
an der Verſchwörung beteiligt entpuppen, ſo wird er dement-
ſprechend behandelt werden und ſeine Entthronung allerdings
unvermeidlich ſein. Eine Entthronung des Sultans ſei auf alle

Der Generalſtab und die

dieſem ganz vorzüglichen NahrungsSosofische, mittel, widmes on die v te

Seeaal ete. Feinſte geback. Fischkarbonaden,

n h m
50 eigene Dampfer.

Sorgfalt und ſind auch, unterſtützt durch die vorzüglichen
Einrichtungen hinſichtlich des Transportes und der Auf
bewahrung ſowie der Dispoſitionen unſerer Verſandabteilung,
ſtets in der Lage, blutfriſche Ware zu liefern.

Für Freitag u. Sonnabend früh eintreffend, empfehlen

zu billigſten Tagespreiſen:
Schellfisch in allen Größen, Kabliau, See-
lachs, Scholle und Rotzungen, Steinbutt,

Heilbutt, Fischkarbonaden etc.

Flusszander, Flusslachs.

rm Hierin bieten wir wohlRäucherwaren, unſtreitig vie größte Aus
wahl; vor allem empfehlen wir pa. Bücklinge u Sprotten,
ff. Elbgale, pa. RNauchlachs in Stücken und Aufſchnitt.

Aus eigener Räucherel:
Geräuchert, Seelachs, Schelltisch, Rochen,

pa. mildgesalzene Riesen Lacksheringe,

Stück s Pf. S
III.

s

Hering, Lachs, Aal in Gelee, Bratheringe etitheringeu e zu machen
nkauf auf nur erſte Quali

täten bedacht.

ering in Gelee /2 K 25 Pf. Ruff. Sardinen “/2 K 25 Pf.

eegal 30 Anchovis /2 25ſußaal,, /2 C 50 Bratheringe 3 Stück 25
2c. e.8 r 70 re v—«ällcher kann Glower man F

Stets friſche Ware.
Deutſche Dampffiſcherei Geſellſchaft

„NMorcdsee“s
Grösste Hoohseocefisoherei Deutsohlands,

Filiale Halle d. S., Gr. Ulrichstr. 50. el. 1275.

Berte Bezugeguelle für Wiederwvert u Hotel

fünin eurt 1 Wange nun n
u unſerem am Srpeng den 25. April 1909 im Saale des

„Schützenhauſes“ ſtattfindenden

Ballladen wir ergebenſt ein.

Anfang 6 Uhr. Ende 3 Uhr.Der Vergulügungs- Ausschuss.

r Ohne Karte kein
r Pfänder- Auktion.dut: Kartottemeee,Ovale frühblaue Kaiſerkronen m 29. u. 50. üprild J.

z pätere Sorten billigst r Erneuerung b. 24. Apr.
e Leipzigerſtr. 82,Eingang Kurzegaſſe Fernrufss2s. Wassermann, Privalleltn, Al Marne

Stadt-Cheater
in Halle a. F.

Direktion Hofrat W. Richards.
Freitag den 23. April 1909:

207. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.
Zum letzten Male:

Die lustige Witwe.
Operette in 3 Akten

von Franz Lehar.
Arf 74 Uhr. Ende 10 Uhr.

Sonnabend den 24. April 1909:
209. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.

W Benefſiz
Susanne Kornow.

Novität! Novität!Zum 1. Male:
Anna Karénina,

Drama in 5 Akten
nach Tolſtois Roman

von Edmond Guiraud.

Apollo-Theuter.
veri u. folgende Tage:

a810 r „Ier fo jm II
Stürmigoher Lacherfolg

An und Verkäufe

Morgen Freitag von 5 uhr
an warme

Blut- u. Leberwürstehen
nach Berliner Art und täglich
warne Knoblauchswurst,

Paul Bauermunn,

Fälle eine beſchloſſene Sache; der Thronfolger Reſchad Effendi
ſoll in vielen Städten und auch in der Provinz ſchon zum Sul-
tan ausgerufen worden ſein.

Die Verhandlungen geſcheitert?
Wien, 21. April, Jm Gegenſatz zu einer Meldung des
T. B. daß alle Bedingungen der Jungtürken

in Konſtantinopel angenommen worden ſeien,
berichtet das „Berl. Tagebl.“ aus Wien, daß ſich die Verhand
lungen des Jildis mit dem Komitee zerſchlagen haben. Die
Jungtürken wollen morgen unter allen Umſtänden gegen Kon
ſtantinopel vorgehen.

262 Offiziere ermordet!
Die Zahl der in der letzten Woche ermordeten jungtürkiſchen

Offiziere wird jetzt auf 262 angegeben. Acht von ihnen ſind
vor dem Jildis ermordet worden.

Unter einer Bedingung.
Konſtantinopel, 22. April. Huſſi Paſcha verlangt, daß

die Truppen vom Jildis Kiosk durch Lruppen cus Saloniki er-
ſetzt werden. Unter dieſer Bedingung iſt die Entthronung des
Sultans vorläufig aufgehoben.

Verhafteter Reaktionär.
Konſtantinopel, 22. April. Der Chefcedakteur des

Blattes „Wolkan“, einer der Hartanſtifter der Gegenrevo-
lution, iſt geſtern verhaftet worden.

Die engliſchen Kriegsſchiffe.
London, 22. April. Der engliſche Kreuzer „Dia“ landete

in Alexandrette 50 Matroſen. Der italieniſche Kreuzer „Feruz
zio“ iſt von Cama nach Meſſina unterwegs. Drei engliſche
Kriegsſchiffe ſind auf dem Wege nach Lemnos. Zwei andere
engliſche Kriegsſchiffe werden an der ſyriſchen Küſte erwartet.

uminium-

Töpfe

unerreicht haltbar
enorm billig

C. F. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

5 Proz. Rabattsparmarken.

Vann tand fnenan
und Sportwagen am vorteilhaftesten in meinem

Spezbat-Geschaäft
Weil ich nur die denkbar besten, mit Sachkenntnis aus-
gewählten Sorten aus den renommiertesten Fabriken in grösster
Auswahl führe, deren Vorzüge im Einzelnen hervorzuheben

sich erübrigt.
Weil ich meine Wagen zu sehr mässigen Preisen verkaufe,
und weil etwaige besondere Wünsche meiner Abnehmer bei

mir volles Verständnis und Entgegenkommen Kaden,
Als besonders preiswert empfehle ich:

Feine Holzfournier-Kastenwagen reine Paptäfelung) mit Gummirädern u. kür 363.
Moderne Peddigrohrwagen mit Gummirädern und

Porzellangriff für 33 Mark.

Theodor Lühr, e
wie lnGelig, Fr. e e WArbeiter er

u. Emilie Reichardt eS hie Arbeiter
eden r t Alma H (Oſendorf u. Halle).

Schlachtefe Eheſchli Retoucheur Thier
B Glaucheerſrate 23. und dride Schneider Gehſch und

Garderoben
empfehle ich für alle Berufe in
nur erprobten guten Quali-

Zwenkau).

Freita Geßor Muſiklehrer SchmidtenSch ahtefeſt. S. (Hackebornſtr. 8). Arbeiter

Fr. Fotors, iter:T. S e e
un leterhchen on M. IWen

Hauchesterkosen von M. 2 an

wirr 1. Rassinefhesen

i er Matthaei S. nK Schla ter ſt. uhmacher Uthe
W. Kugoh ſtraße 17). Drechſler T.ngerwianr (Gr. Schloßgaſſe 19). Maurer

Struckshosen i. all. Farb. 22an

Waschhesen Drellnoren 1 an
Malerxittel Drelhackett: 2 an

Gerlach S. (Gommergaſſe 11).Freitag Pofleſhttenten Lerche DWorn
laut eſt. ützerſtr. 107 a).
Boruberterer u. Seſtorben: Arbeiter Grobelni:

Joppen i. geinen u. Loden an

Westen- Blusen von M. 12hn

Marktplatz 20. J Meine Spezialmarken:

aus Beuchlitz T., 11 J. (Klinih).Morgen Witwe Wilke e geb.
Sohlaohtefe st. Lehmann, 81 J. Liebenauerſtr. 10).

Heinrich Müller, riftſetzere Schrift Schmidt, 36 Jahr
Marünstr. Eingang Anpsiur. (Krauſenſtraße 17). Zimwermann

AbbruchGr. Ulrichſtr. 2 u. 3 (Neu. Theat.)
3 Ladenvorbau, Kochofen, Ber

liner Ofen, Türen, Bretter, Lat-
ten, 10000 rm Fenſter,Balken, 100000 Mauerſteine,
300 Fuhren Bruchſteine, Treppen,
Brennholz in Fuhren und
Körben u. viel mehr.

erdezen, Eiſenfeſt 490

Honteur-Anzug, pa. Pilot 690
Henteur-Antus, pa. Leinen 315

5*/o in bar oder Marken.

buctay Nein.

llas, rJeden Freitag Koch S., 4 M.
ih s ühr: Weü- ndsbergerſtraße 58).

68 J nkerſtraße
W Sehiachtofest. ße

elseh m. Sauerkohl Halle Nord (Gr. Brunnenſtr. 33).
Bratwurſt u. Gehacktes. Nachm.4 Uhr Feinste Rot-, u. 31. April.

Schwartenwurst aus reinem u.iſchem. Schweinegut. Eigene, n Anna Körber
Aufgeboten: Kr fleger

ipzig

RMarikt, im roten Turm.

Zeit. Zeit.Hamburger Flschholle.
Größtes iſch Spezialgeſchäft

Platze.

preiſen. ff. Räucherwaren,
3--4 mal friſch, direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

aubere Verarbeitung. erſtr.Karl Tänzer, Schulſtraße 18. c
Zeit Pera Spaa tfeſt ſind 45 und Kanzleigaſſe 2).

R. Patzschke, Nikolaiſtr. 6.] Geboren: Töpfer

deuitsehe Siche, Se e e eArbeitsmarkt
Schriftl. Mebenerwerb

bei 1000 Adreſſen 8 M. Verdienſt.
Adr.-Verl. Hammonia, Altona-Elbe

Nevenverdienst ohne Riſiko!

Große Auswahl in friſchen

Geeſiſchen zu billigſten T
al.

300 Makropoden, 1- und
2jähr., Stück 15 Pf. bis 1 Mark n
verkauft Rucloſph, Volkmann
ſtraße 2, H. I', fr. Herrenſtr. 20 J.

an tra e 31). Seine

Söllbergerweg 5 14 rkm t ei T.Freitag, Sonnabend und Sohſteg e 9. erkmeiſter Koch

r vo Geſtorben: Kaufmanns Becker
gr. Bockblerfest e. 5 Mon. (Fieiſcherſtraße 29.

Freitag Pötkeltnochen Privatmann Schunke, 71 Jahr
mit Sauerkraut. Weidenplan 2). Arbeiters Zieler

Es ladet ein hefrau Auguſte geb. Keck,
Max Wundrack u. Frau. (Trothaerſtraße 8).

Wie, ſchreibt Jhnen H.
röperſtraße

unges Mädechen, i. Schneidern Lohn, BDreis
Poſtkarten Albums,

ſehr ſchöne Muſter.

Papier Kaſſetten,

große Auswahl, feiner Jnhalt.

Volksbuehhanädlung.

mit Gaſthof, Geſellſchaftsſaal u.
emndenverkehr in frequenter

ma ſichere
g8 end für Gaſtwirte, b.n verkaufen. Offerten
unt. G. Sohn. a. d. Exp. ds. Bl.

geübt, ſof. geſ. Zwingerſtr. 30, IIr.

Verschiedenes

Weissenfels.
Kinemutograph

am Markt
Netropol-Theuter

Kloſterſtraße 2.
Jeden Freitag neues Programm.

De O in Man
u n d 2 r fi t. von Karl Kautsky.

8 Preis 50 Pfennigortrag, Zu beziehen durch alle Austräger
gehalten im Generalrat der Jnternationale am 26. Juni 1866. die Volxsbuchhandlung

Von Karl Marx. Harz 42/43.
Ueberſetzt von E. R. Bernstein.

Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch die Am 15. April verſchied nach

Volks Buchhandlung. kurzem, ſchwerem Kampfe der
chsarbeiter/43. SteinbruHa Kari Rössiorim 48. Lebensjahre.

Welssenfels a. S.
Ahcdteten

6. Krause, Feldſtraße 3. und

Halle-Süd, Steinweg 2, 21. April.
Aufgeboten Schriftſetz. Steyer

Staudesamtliche Nachrichten. Reiche s W r

Halleschen Portland- Zament-

ra Kallmeyer (Glauchaer
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onntag den 25. AprilAm tiven
à Ardelter-Turnwer. Streckau.

Nachmittags: Gurten-Komert.

Abends: BALL
im feſtlich dekorierten Saal.
Mit Speiſen und Getränken

wartet beſtens auf Alb. Zauseh.

Metallarbeiter, Merseburg.
Sonnabend d. 23. April in der „Ruiser-WIIhelmshulle“

NMitglüeder-Oervammlung:

Tagesordnung:
1. „Partei und Gewerkſchaften“. Referent:

Genoſſe 0. Niebuhr, Redakteur, Halle.
2. Abrechnung vom 1. Quartal.
3. Bericht vom Gewerkſchafts-Kartell.
4. Verbandsangelegenheiten.

Soweit Vorrat.

Kollegen! Es iſt Pflicht aller, in dieſer Verſamm
lung zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltuvng.

Slebensmiſſeſeff

Stachelbeeren Doſe J9f.

Pflaumen

Salat- ſ

h S

Soweit Vorrat.

bohnen Doſe 16
ver Harz 42/48, abgeholt werden.

von ener Voroin
n rSonntag den 25. April dormittege 10 ugr

Zeeiektigung der Moritzdurg
unter er Führung d r Bildhauersppoe und des totlans.2 z 10wut g ee M See frei.

Das von der Jugendweihe kann in der

Stangenspargel Doſe 40v.

Ktangemspargel Hoſe 59 v

Pffferuge Doſe J9vf.
Towaten-Purée Doſe 50

Soraldem.

Doſe 35v.

Doſe 28.

Curken
Stück

Deutsch. Holzaurh.-Verh. zen2eitz.
VERSAMMLUNGEMN.
Sektion d. Zau- u. Möbveltischler:

Freitag den 23. April, abends 6 Uhr bei Steinert.Sektion der Tustrumentenmacher:
Freitag den 23. April, abends 8*4 Uhr bei Steinert.

Sekiion der Maschinenarveiter:
Sonnabend den 24. April, abends 8 Uhr bei Hellfritſch.

Sektion der Korbmacher:
Sonnabend den 24. April, abends 8 Uhr bei Hehfritſch.Sekition der drechsier:
Sonnabend den 24. April, abends 8 Uhr bei Henſchler.

W Tagesordnung iſt auf Handzetteln bekannt gegeben.
Alle Kollegen u. Kolleginnen haben zu erſcheinen.

BVarteiſchriften y. aber

Die Verwaltung.

Achtung! Zeit. Achtung!
Verband der Zau- u. Srdarbeiter.

2weigverein Zeitz.
Sonnabend den 24. April abends punkt 8 Uhrin e Reſtaurant Gartenſtraße

öſfenti. Vorsammiumg-
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Referent: Gauleiter Freoch Halle.
Alle auf Bauten beſchäftigten Hilfsarbeiter ſind eingeladen.

Der Vorstand.
W Bach der öffentlichen m Sonntag den 25. April Ausflug nach Gera.

Verwaltun rMetallurveiter-Verh.Sonnabend den 24. April, abends 9 Uhr, bei Kämpfe, Z.

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung

1. Vortrag. 2. Geſchäftliches. 3. Verſchiedenes.
Zahlreichen Beſuch erwartet Die Ortsverwaltung.

Aprikosen

bem. früchte Doſe 90 l
lachs in beläe do. 60
I

Russ. Sardinen es 26

cCaxgeler
wnenerh

Pf

kisheine

Thür. Cervelatwurst e I

Thür. Salam

landleherwurst e 52

Bouillon Würfel edie 20

An10 tag 40 30

Doſe 99 Pf.

Willi Jannecke, Higarrengeſchaäft. im „Volkshauſe“, im „Reſtaurant zur Weintraube“ un
bei ſämtli chen Mitgliedern zu haben.

Vorein Welssenfels.
Donnerstag, d. 22. ds., abds. 8 Ahr im Volkahaus p Da

ind,
20 JaMitglieder Versammlung.

Tages -Ordnung: 2r31. Maifeier. Referent: Genoſſe Gehrhardt-Zeitz. 2. Verſchiedenes. der A
8 meeZahlreichen u. pünktlichen Beſuch erwartet Der Vorstand. ſchen

d dJegen

TurRverein Fichte, Oelscenfels.
TeileSonntag den 25. April u im liche
b. d.16. Siſtungs- Fest

beſtehend in Pecgturnerischen und humor. Aufführungen und BALIL. Defise
Hierzu ladet Freunde und Genoſſen herzlich ein b. d.

Anfang des Valles nachmittags 3 Uhr, des wette n e We Von
wang Nachdem wieder o Ball M (unbeſchränk). in

NB. Programme im Vorverkauf à 20 Pf. ſind bei Oskar Schmidt, Volksbuchhandlung hört!

armelade e 22 r
ketter dech e
fachen a 82

Pfund

a B5 v

g 1

Vhür. Butwurnt e
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Auch in diesem Jahre haben die Buchhandlung
Vorwärts wie auch die Wiener-Arbeiter-Zeitung eine
sehr vornehm ausgestattete

Maifesfzeifung
herausgegeben. Die erstere, reich illustriert, [0 Pf.
die letztere, in mehrfarbigem Druok, zum Preise von
20 Pf. empfehlen wir allen Genössen zur An-
schaffung.

Zu beziehen durch alle Austräger des Volks-
blattos sowie durch die
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Sozialdemokr. Verein Aue,
Sonnabend, den 24. April 1909, abends s Uhri im Saale des „Deutschen Kaiser

General-Versammlung.
Tages-Ordnung:

I. yFprn ung r und Wirkung des Kapitals“.ürescher Hall2. e Berichte.
3. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Wir erſuchen die Genoſſen und Genoſſinnen recht zahlreich zu

Teuchern. Achtung Teuchern

eirKus V oIbefindet ſich nicht, wie angegeben auf dem Schützenplatz, ſondern

auf den V Karuſſelplatz
und finden von vent Donnerstag abends 8/4 Uhr und die folgen

n Tage Vorſtellungen ſtatt.W Alles andere durch nähere Anzeigen und Zettel. W
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bemadlener Ducher g 19

Makronen Bund 15W P C Direktor.
IRossfleischl

Diese Woche wieder kf.
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Manne
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Sparmanmn's Uhrenfabrik Lager

Echt silberne Cylinder

Nicicel- Anker-Remonioir 2. 50
Echtgoldene Damen-

Remontoir. 14.00Echtgoldene Herren

Remontolr 20.00Echte Genfer Anker-
Remontoir, mit Gang-

Für Wieder Verkäufer jedes Quantum erhältlich.

muss die Uhr erhalten bleiben; von dieser Notwendig-
keit geht auch der Staat aus. Die zweite Notwendigkeit,
gute, richtig gehende und doch billige Uhren zu liefern,
hat sich

stets zur Aufgabe gemacht. Jeder Versuch ist schon
nutabringend Ihrerseits.

Ich verkaufe unter sohriftlicher Garantie
schein (den Tag bis gut c

Vhren), a u. voll schla-
gend, 14 Tage gehend 14. 00

NMlekel Wecker mit Ab-

ßteller 1Massiv gold. Trau-Ringe,
gesetzlich gestempelt 3.50

bis zu den gchwersten u. feinsten

Alles in nie geahnter grossor Auswahl am Lager.

g mann (7r, Steinstrasse
neben Walhalla

27

Makulatur verk. ſern

u

mit
I

Verb. J Fubriſcarbelter un Annenorf,

Sonnabend den 24. April, abends 8 Uhr

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung

1. „Was leiſten die Fabrikarbeiter- Verbände 2Keferent n2. Verbands Ange genhenten

8. Die Agitation unter den Zieglern.
Um zahlreichen Beſuch bittet Oke leatriktstelfueg-

Für die Inſerate Ro b. Jlgner. Druck der Halleſch. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Ang. Groaß, jetzt A. Jähunig. Sämtl. i. Halle a. S.



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 94

Das Fiasko der Polenpolitik.
Jn der geſtrigen Sitzung des preußiſchen Drei-

klaſſenhauſes führte unſer Genoſſe Ströbel zum Etat
der Anſiedlungskommiſſion folgendes aus:
Daß die Erfolge der Anſiedlungspolitik äußerſt minimale

ſind, kann kein Menſch beſtreiten. Seit 1886, alſo ſeit über
20 Jahren, ſind im ganzen 13 000 Anſiedler angeſiedelt worden.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Das iſt eine außerordentlich geringe
Zahl, die gar nicht ins Gewicht fällt gegenüber der ſtarken Ver
mehrung der polniſchen Bevölkerung. Alſo der wahre Zweck
der Anſiedlungspolitik, recht viele Deutſche im Oſten anſäſſig
zu machen, um einen Ausgleich für die Vermehrung der polni-
ſchen Bevölkerung zu haben, iſt bisher nicht erreicht worden
und dürfte in Zukunft ebenſowenig erreicht werden. Man ver
gegenwärtige ſich doch, daß von den 118 000 angeſiedelten Per
ſonen nicht weniger als der dritte Teil aus den Anſiedlungs-
diſtrikten ſelbſt ſtammen, daß das zweite Drittel aus anderen
Teilen Deutſchlands ſich zuſammenſetzt, während nur das reſt
liche Drittel aus deutſchen Einwanderern beſteht. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Das iſt das glorreiche Reſultat einer 22jährigen
„Germaniſierungsarbeit“, die mit ungeheuren Koſten verknüpft
war. Die Geſamtausgaben belaufen ſich auf 554 Millionen
Mark, die Einnahmen auf 156 Millionen Mark, ſo daß ein
Defizit von 898 Millionen Mark vorhanden iſt. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Es iſt ja bekannt, daß die Anſiedlungskommiſſion
außerordentlich teuer arbeitet und daß ſie für den Erwerb von
Grundbeſitz horrende Preiſe bezahlen muß. 1890 wurden für
ein Hektar Land 571 Mark bezahlt, 1906 1419 Mark. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Jch begreife das Jntereſſe der Großgrund-
beſitzer, daß dieſe Preiſe nicht wieder heruntergehen, denn ſie
haben bei dieſer Germaniſierungspolitik

ein glänzendes Geſchäft gemacht.
(Unruhe rechts, Sehr richtig! links.) Von 350 000 Hektar, die
im Jahre 1908 von der Anſiedlungskommiſſion erworben wur-
den, ſind 242 000 Hektar, alſo annähernd 70 Prozent, aus deut
ſcher Hand erworben, und zwar befinden ſich darunter 451 Groß
güter und nur 267 Bauernwirtſchaften. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Wenn ſo gewaltige Flächen aus deutſcher Hand angekauft wor-
den ſind, dann verſteht ſich ganz von ſelbſt, daß die 451 Groß
grundbeſitzer, die ihre Güter verkauft haben, geradezu glän-
zende Geſchäfte auf Koſten der Steuerzahler gemacht
haben, verurſacht durch die koloſſalen künſtlichen Preisſteige-
rungen des Grund und Bodens im Oſten. (Sehr richtig! b. d.
Soz.) Bei Lichte beſehen iſt alſo die ganze Germaniſierungs
arbeit nichts weiter als eine

Staatsſubvention für die „notleidenden Agrarier“.
(Unruhe rechts Sehr gut! links.) Jntereſſant iſt mir in dieſem
Zuſammenhang die Bemerkung des Vorredners, die Konſer-
vativen wünſchten nicht, daß die Güterpreiſe allzuſehr herab-
gedrückt würden. Jm Grunde denken die Großgrundbeſitzer
gar nicht daran, möglichſt viel deutſche Bauern in den Oſt
marken anzuſiedeln und dadurch das Deutſchtum zu ſtärken.
Das Vorgehen des Bundes der Landwirte, der den konſer
vativen Herren doch naheſteht, hat denn auch bei den Anſiedlern
den ſchärfſten Widerſtand hervorgerufen. Der Bund der Land
wirte hatte nämlich auf einer Verſammlung in Poſen eine
Reſolution angenommen, die für den mittleren und vor allem
den Großgrundbeſitz eintrat, der eine Vorausſetzung für die
Förderung des Deutſchtums ſei. Die Reſolution forderte Maß
nahmen, die geeignet ſeien, der fehler haften Entwick-
lung der Anſiedlungspolitik künftighin entgegen zu
wirken. (Hört, hört! b. d. Soz.) Es folgte hierauf die große
Verſammlung der Anſiedler in Gneſen, die den ſchärfſten Pro
teſt gegen jene Reſolution des Bundes der Landwirte hervor
rief. Von dieſen Anſiedlern wurde ganz richtig ausgeführt, daß
mit der Unterſtützung der Führer des Bundes der Landwirte
in Poſen angenommene Reſolution nicht im Jntereſſe der
Oſtmarkenpolitik liege, die darauf hinauslaufe, die Zahl der
deutſchen Bauern möglichſt zu vermehren. Es wurde ausge
führt, daß 15 kleine deutſche Bauern für das Deutſchtum unend-
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lich wichtiger ſeien, als ein Großgrundbeſitzer. Das ſind die
wunderbaren Zuſtände, die in der Oſtmark beſtehen! Ueberall
wird nach Möglichkeit

das Jntereſſe des Großgrundbeſitzes
vertreten. Hunderte und Aberhunderte von Millionen ſind zu
ſeinen Gunſten aufgewendet worden! Und das geſchieht, trotz
dem Preußen ſeinen Verpflichtungen gegen das Reich nicht ge
recht werden kann. Die geſtundeten Matrikularbeiträge haben
bereits die Höhe von einer Viertelmilliarde erreicht. Sie ſollen
überhaupt nicht mehr bezahlt werden. Als das Verhältnis zum
Reich Preußen Ueberſchüſſe einbrachte, da ſteckte es alles freudig
ein. Aber jetzt, wo gezahlt werden ſoll, da drückt es ſich, nur um
den notleidenden Agrariern entgegenzukommen. (Lachen
rechts.) Das Lachen wird Jhnen ſchon vergehen, ſogar die
Bauern wollen von Jhnen nichts mehr wiſſen. Dr. Roeſicke,
der Direktor des Bundes der Landwirte, hat auf der Anſiedler-
verſammlung in Gneſen böſe Erfahrungen machen müſſen, und
Herr Dr. Hahn hat auf dem Mittelſtandstag in Berlin nicht
viel beſſer abgeſchnitten. (Sehr richtigl b. d. Sog. Unruhe
rechts.) Die Mittelſtändler haben eben auch eingeſehen, daß
ſie ſich von den Konſervativen zu lange haben miß brauchen
laſſen. Jedenfalls ſteht feſt, daß Sie mit Jhrer Germani-
ſierungspolitik ſo gut wie nichts erreicht haben, daß keine Ver
ſchiebung der Bevölkerung zugunſten des Deutſchtums einge-
treten iſt und daß dies auch in nächſter Zukunft nicht der Fall
ſein wird. Sie haben ja auch ſchon bereits ein Haar in der
ganzen Polenpolitik gefunden. Sie werden in Zukunft mit
dieſer Politik wie bisher

nur eklatante Mißerfolge
haben. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Mit der ſtarken Vermehrung
der Polen müſſen Sie als mit einer Tatſache rechnen, denn trotz
aller künſtlichen Maßnahmen haben ſich die Polen nicht nur
im Oſten vermehrt, ſondern haben auch andere weite Gebiete
Preußens überflutet. Jn Berlin gibt es bereits Hundert-
tauſende von Polen, und in manchen Gemeinden des Rhein-
lands machen ſie 20 Prozent der Bevölkerung aus. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Aber etwas haben Sie doch erreicht: Sie
haben den nationalen Geiſt unter den polniſchen Maſſen aufge
wühlt. Von 347 000 polniſchen Stimmen im Jahre 1903 ſtieg
dieſe Zahl auf 454 000 im Jahre 1907. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Von 1887 bis heute ſind

die polniſchen Stimmen um das Doppelte gewachſen.
Zurückzuführen iſt das auf dieſe Zwangspolitik gegenüber den
Polen. Eine ſolche Politik kann nicht anders bezeichnet werden
als ein ſchmachvoller Akt der Gewalt. Dieſe Politik
verſtößt nicht nur gegen die einfachen Grundſätze der Ge
rechtigkeit, ſondern gegen ein ganzes Bündel von Verfaſſungs-
und Geſetzesbeſtimmungen. Sie verſtößt gegen den verfaſſungs-
mäßigen Grundſatz der Rechtsgleichheit, gegen den S 1 des Frei-
zügigkeitsgeſetzes, gegen das Bürgerliche Geſetzbuch. Man be
kennt ſich alſo zu

Grundſätzen einer rückſichtsloſen Vergewaltigung!!
Und weshalb? Fürſt Bülow. hat geſagt, die Oſtmarkenfrage ſei
eine der wichtigſten Fragen der inneren Politik, von deren
Löſung die Zukunft unſeres deutſchen Vaterlands abhängt.
Wenn man etwas derartiges hört, dann muß man doch den
Eindruck bekommen, als ob Fürſt Bülow der Ueberzeugung iſt,
jeden Tag ſei eine pol niſche Revolution zu erwarten.

Eine ſolche Auffaſſung aber beruht auf einer geradezu be
ſchämenden politiſchen Unkenntnis. (Unruhe rechts.) Die Zeit
der politiſchen Jnſurrektionen für Polen iſt vorbei.

Die polniſche Bourgeviſie iſt nicht revolutivnär.
Beim Ausbruch der ruſſiſchen Revolution iſt es zu keinerkei
nationalen Erhebungen in Ruſſiſch-Polen gekommen. Die
Klaſſenkämpfe haben überall, und ſo auch in Polen, die
nationalen Erhebungen beſeitigt. Auch in Deutſchland iſt die
Gefahr einer national-polniſchen Erhebung geſchwunden.
Eine Abſplitterung Polens iſt ganz ausgeſchloſſen, es ſei denn,
daß Ereigniſſe einträten, ſo gewaltig und ſo grundſtürzender
Natur, daß Sie mit Jhrem bißchen Oſtmarkenpolitik dann auch

nichts ausrichten können. Wenn einmal der Sozialismus ans
Ruder kommt, dann wird auch den Polen das Maß von natio-
naler Autonomie gewährt werden, das jeder Volksgruppe an-
ſtandslos zuſteht. (Unruhe rechts.) Statt deſſen

häufen Sie Verfaſſungsbruch auf Verfaſſungsbruch
und haben ſelbſt zur Zwangsenteignung gegriffen. Uns kann es
ja recht ſein, denn Sie geben uns damit ein ſchönes Vorbild,
wie wir es einmal machen können. (Abg. Kreth ruft: Dann
wird der Staatsanwalt ſchon einſchreiten!)) Selbſt Dr.
Porſch hat geſagt, daß nach dem Enteignungsgeſetz der Staat
über das Privateigentum verfügen könne, wie er wolle. Nun,
wir werden auch einſt über das Privateigentum verfügen, aber
dann nicht im Jntereſſe der „notleidenden Agrarier“, ſondern

im Jntereſſe des geſamten Volkes.
Wir müßten ja eigentlich Schadenfreude empfinden über dieſe
Geſetzesmacherei. Hinzu kommen noch die Schikanen gegen die
Polen auf anderen Gebieten, die Drangſalierung der pol-
niſchen Vereine und Gewerkſchaften und die Unterdrückung der
Mutterſprache. Hat man doch ſogar einen Lehrer gemaßregelt,
weil er im Ehebett polniſch geſprochen hat. (Gr. Heiterkeit.)
Prof. Delbrück (Aha-Rufe rechts.) hat von den nationalen
Machtphraſen gegenüber den Polen geſprochen, und er hat da
mit recht gehabt. Wir lehnen den Anſiedlungsetat ab, wir
proteſtieren gegen dieſe Germaniſierungspolitik. Für die
Unterbeamten, die ja jetzt auch ihre Meinung ausgeſprochen
haben, in ähnlicher Tonart wie wir hier (Zuruf rechts Leider l)
war kein Geld da, für die Staatsarbeiter war kein Geld da
und für die Bezahlung der Sicherheitsmänner im Bergbau
ebenfalls nicht. Aber hie ſollen

Hunderte von Millionen verpulvert werden.
Wenn es in Preußen wirklich nichts mehr zu tun gäbe, dann
ſollte es ſeine Ueberſchüſſe an das Reich abgeben. Wir ver-
langen eine vernünftige Politik, wir lehnen deshalb alle Aus
gaben für dieſe Germaniſierungspolitik ab. Wir tun das aus
ſozialen Gründen, aus Gründen des ſozialen Fortſchritts und
auch aus dem Gefühl der nationalen Ehre heraus. (Lebh. Beif.
b. d. Soz.)

Präſident v. Kröcher Mancher Ausdruck war wohl doch

ein bißchen zu ſcharf! (Heiterkeit.) e

Polizeiliches und Gerichtliches.
Vom Streikpoſtenſtehen.

Der Glasmacher Pivonka war vom Schöffengericht in
Meißen wegen Streikpoſtenſtehens zu zehn Mark Strafe ver
urteilt worden. Er ſollte gegen eine beſondere Verordnung der
Amtshauptmannſchaft Meißen, wonach das Streikpoſtenſtehen
zu beſtimmten Zeiten und in beſtimmten Gegenden verboten
iſt, verſtoßen haben. Pivonka beſtritt, überhaupt Streikpoſten

geſtanden zu haben und wurde deshalb in der Berufungs-
inſtanz vom Dresdener Landgericht freigeſprochen.

Jn dem Urteil aber wurde, trotz der verſchiedenen, dieſer Auf
faſſung entgegenſtehenden Reichsgerichtsentſcheidungen, das
Verbot der Amtshauptmannſchaft anerkannt. Der Rechtsanwalt
hatte die Rechtsgültigkeit der Entſcheidung angefochten.

Gewerkſchaftliches.
Tarifabſchluß.

Ohne Kampf haben die Brauereiarbeiter in
Regensburg einen ſehr günſtigen Tarif abgeſchloſſen.
Charakteriſtiſch dabei iſt die Tatſache, daß nach Einreichung
der Forderungen der freiorganiſierten Arbeiter einige Unter
nehmer ſchnell noch eine chriſtliche Streikbrecher-Organiſation
gründen wollten, um die günſtige Situation der freiorgani-
ſierten Arbeiter abzuſchwächen. a

Jch bin der Herr!
Der Direktor Nagel der „Kronenbrauerei“ in Bücke-

burg warf die dort beſchäftigten Arbeiter auf die Straße,

m Bertholcd Meryan. eder verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

„Wir alle wiſſen,“ fuhr Martalis darauf fort, „denn auch
dieſes r die Geſchichte uns rlehr! S eine vrivilegierte
Klaſſe oder Kategorie von Perſonen ihre Schlachtopfer noch nie-mals ſelbſt befret hat. Darin liegt kein individueller Unwille,
ſondern vielmehr ein Naturgeſetz. Deshalb muß der Jmpuls
auch von den Unterdrückten ſelbſt kommen. „Ein Volk von
Sklaven verdient eine von Tyrannen Dieſer Aus-
ſpruch Franklins gilt wie damals, ſo auch jetzt und für alle
Zeiten. Wir ſtehen nun mitten im Klaſſenkampf und ſind alle
davon tief überzeugt, daß neben der ökonomiſchen Hebung der
Arbeiter ihre geiſtige und z der Hebelihrer Befreiung ſein muß. Es iſt die Macht des Geiſtes, welche
einzelne Hunderte über Tauſende und Zehntauſende von Jhnen
herrſchen läßt, denn der Zahl nach hätten Sie die Geſetze zu be
ſtimmen. eshalb werden alle etrve Unterrichtsanſtalten
für Sie geſchloſſen, obſchon Sie ſelbſt dieſelben bauen und die
Koſten bezahlen. Aber trotzdem u auf der ganzen Erde die
Pioniere der Kultur an der Arbeit, um die Schätze der Wiſſen
ſchaft, alle dieſe ſeit Jahrhunderten geſammelten Schätze desalt. und Jntellekts, auch für Sie gang ges machen, da
mit endlich die uralte Wahrheit: „Wi acht ſich auch
in Jhnen offenbaren möge. e„Denn Geld der Dienſt des Mammons und ſein Einflu
auf die Geſetzgebung repräſentiert Gewalt und Gewalt
iſt eine Aeußerung der Schwäche und kann immer von jemand
losgelöſt werden. Dagegen e Wiſſen die Verkörperung der
Macht, und die Macht kann nicht von jemand losgelöſt werden,weil ſo inhärent und ewig iſt.

„Die Befreiungsworte: „Wiſſen iſt Macht“ und „Proletarier
aller Länder vereinigt Euch!“ erſchallen uns nun von allen
Seiten entgegen, aber noch mehr iſt erforderlich. Es gibt in
Jhrem Bereich auch noch andere Waffen, und es kommt darauf
an, dieſelben auf die Wagen rer te Weiſe zu benutzen. Wieſoll dieſes nun eſchehen? üſſen wir ausſchlie F der
nannten revolutionären und niederreißenden Taktik huldigen,
oder müſſen wir das Gebiet, auf welchem die Herrſchenden jetzt
reien Spielraum haben, die heutigen menſchenentehrenden Zu
ände zu erhalten, allmählich zu erobern ſuchen
„Der Nutzen und die Notwendigkeit der ökonomiſchen Aktion,

en iſt

d ündung von Gewerkſchaften wie in England, der Organin von ſinangiel krä e unterſtützten Streiks, ſowie der

Genoſſenſchaften in ihren verſchiedenen Formen wird von keiner
Seite beſtritten, ſondern allgemein anerkannt. Außer dieſen
ökonomiſchen Mitteln liegen aber auch politiſche Kampfmittel
in unſerem Bereich, und wenn wir dieſelben unbenutzt ließen,
dann würden wir der Reaktion Nahrung geben und uns der
denkbar ſchlimmſten Unterlaſſung ſchuldig machen.“

Einiges Pfeifen und Ziſchen, was vom Vorſitzenden ſofort
gerügt wurde, fiel Martalis in die Rede. Da dieſer jedoch auf
derartige Demonſtrationen gefaßt war, ſprach er ruhig weiter
und ſchilderte in breiten Zügen die Vorteile der Wahlbeteili-
gung ſowie der Anweſenheit der Sozialiſten im Parlament,
wo jedes im Dienſte der Partei geſprochene Wort von dem
ganzen Volke gehört werde, wo ſie für die Einführung von not-
wendigen Reformen wirken und namentlich auch die Geſetze,
durch welche einzelne Individuen auf Koſten der Nation aus der
Staatskaſſe ſich ter bekämpfen könnten. Zum Beweiſe
ſeiner Ausführungen ſtützte er a auf viel ſtatiſtiſches Material
und auf eine Fülle von Tatſachen, und am Schluß wies er dar
auf hin, daß das ſtetige Jneinandergreifen der beiden Kampf
methoden die evolutionären Kräfte beſchleunigen und außerdem
die parlamentariſche Tätigkeit den Arbeiter Delegierten Ge
legenheit geben würde, ſich vielſeitiger zu entwickeln und über
eine Menge von Fragen und Sachen der Praxis weit
beſſer, als wie es ihnen jetzt möglich ſei, ſich zu unterrichten.

Wiederum hörte man von verſchiedenen Seiten Unter
brechungen, aber dank der r Leitung des Vorſitzenden,
welcher, obſchon ſelbſt zur revolutionären Richtung gehörend,
die Meinung des Redners doch reſpektierte, konnte Martalis,
wenn auch mit bedeutender Anſtrengung, ſeinen Vortrag zu
Ende führen. Die große Mehrzahl wurde immer unwilliger,
und die letzten Worte des Redners gingen in dem wachſenden
Lärm und Pfeifen vollends verloren.

Berthold atmete erleichtert auf, als der ungleiche Kampf von
einem gegen alle ein Ende genommen hatte. Eine Glut der
Entrüſtung war ihm ins Geſicht geſtiegen. Wie ſinn und ver
nunftlos erſchienen ihm die zornige Aufregung und die feind-
liche Haltung gegen jemand, der in der Hauptſache doch neben
ihnen ſtand und ſeit Jahren ſein tiefes Mitgefühl für ihre Not
lage und ſeine Hingabe für ihre Intereſſen mit Worten und
Taten bewieſen hatte. Seine Praßen träumeriſchen und von
dieſen Gedanken ſchwermütigen Augen hafteten auf vielen Ge
ſichtern, in denen ein grober tieriſcher Jnſtinkt, der ihren
alleinigen Lebensimpuls bildete, ausgeprägt lag. Gewaltibohrte die Wirklichkeit, ſich von keiner Veſchreibun au
nur annähernd richtig darſtellen läßt, ſich bei ihm durch, und
unbemerkt und verräteriſch beſchlich ein Gefühl von Abneigung
5 Gemüt und herrſer v. die hohen reinen Gedanken, welche
hn anfänglich beherrſcht hatten. Dieſe eine ſchlanke, auriſtokra

tiſche Silhouette dort auf dem Podium, dieſe von ſo viel iget
und moraliſcher a Zeugnis ablegenden Züge inmitten der
z umgebenden Verſumpfung und Roheit, war ihm ein Bild von

em höchſten Menſchlichen gegenüber den primären Jnſtinkten
unſerer Urahnen. Er überblickte nun auf einmal die Titanen-
arbeit eines Reformers in konkreter Form eine Arbeit, welche
die Hingabe und den feſten Glauben von Jahrhunderten er
h nd erſt für kommende Generationen gewinnbringend
ein würde.

Hin und hergeſchleudert von dieſen Gedanken und Empfin-
dungen, begegneten ſeine Augen zufällig denen von Martalis,der ihn ſcharf u und nun erinnerte er ſich plötzlich ihres
Geſprächs des Zweifels, den dieſer in betreff ſeiner Aus
dauer und Willenskraft geäußert hatte. Und wiederum fand
er Scham, diesmal über ſeine Kleinmut; und er ſu
ſelbſt zu tröſten, indem er ſich ausmalte, wie vollſtändig die hier
anweſenden Geſchöpfe durch eine gute körperliche Verſorgung,
Piſtisge Kultur und ſittliche Entwicklung bloß während der

auer einer einzigen Generation ſchon würden umgeſtaltet
werden können. Wenn es doch nur möglich wäre, dies einmal
zu probieren!

Was war denn jetzt los? Was ging nur vor ſich?
Unter den Anweſenden machte ſich eine heftige Erregung be-

merkbar. Erſt entſtand hinten am Eingang ein unterdrücktes
Gemurmel, welches viele veranlaßte, aufzuſtehen und mit aus-

ecreckten Hälſen ſich umzuſchauen, dann erhob ſich ein endloſesSubelgeſchrei aus Hunderten von Kehlen und zugleich ein
frenetiſches Schwenken von Händen und Mützen.

„Was iſt denn nur geſchehen fragte Berthold einen alten
gebrechlichen, ſchwarz gekleideten Schmied, der ſich neben ihm
auf eine Bank geſtellt hatte.

„Baltian Ruſtin iſt eben eingetroffen. Dort, dort an der Türe
teht er. Er wird abſichtlich von Amſterdam herübergekommen
ein, um zu debattieren.“
Der augenſcheinlich ziemlich alte Mann mit entzündeten

Augen und ſo gekrümmt, daß er nicht mehr aufrecht ſtehen
konnte, ging darauf zu einer Gruppe von Männern, mit denen
er y eifrig unterhielt, und Berthold, der s war, über
alle hinwegzuſehen, blickte in die bezeichnete e ſah
einen von einer großen h leichſam gegen die Mauer gedrückten grauen Kopf mit b lichen Jeinag nittenen Geſichts

ügen und ſtark ſprechenden Augen ganz das Antlitz eines
poſtels oder Propheten, ernſt und ſchwermütig im Ausdruck,

nun jedoch leicht lächelnd wegen der ſpontanen, ihm darge
brachten Huldigung, die kein Ende zu nehmen ſchien.

FKFortſeßung folgt.
u



weil ſie ſich organiſiert de Gr ſtellte dafür
Strafgefangene Die rbandsvertreters ſah er als an und verbat
Vielleicht ſorgen die Arbeiter r daß
Direktor mit der Zeit anderen Sinnes wird

Genoſſenſchaftliches.
Ueber die genoſſenſchaftliche Brotproduktion

finden wir intereſſante Mittei in Jahrbuch 1908
des Verbandes der Bäcker und Die genoſſenſchaft
liche Herſtellung von Gebäck hat in den Jahren 1901 bis 1907
einen gewaltigen Aufſchwung genommen. Es betrugen

1901 1907
Zahl der Vereine, die Bäckereien hatten 96 316
Zahl der Beſchäftigten 579 1946Umſatz in Mark 98978 258 47 310 134Auf 1 Beſchäftigten kam ümſab in Mark 17 527 24 398

Die Zahl der Betriebe hat ſich alſo in dem angegebenen Zeit
raum beinahe verſechsfacht, die Zahl der von ihnen beſchäftigten
Perſonen vervierfacht und der Geſamtumſatz mehr als ver
fünffacht. Jm Jahre 10907 betrug der Wert der genoſſenſchaft
lichen Brotproduktion über 47 Millionen Mark. Davon entfiel
bei weiterem der größte Teil, nämlich für über 39 Millionen
Mark, auf die Brotproduktion, 6,8 Millionen Mark auf die Her
ſtellung von kleinem Weißgebäck und 1,4 Millionen auf
die von Kuchenwaren. Allerdings iſt dieſe Aufſtellung nicht
ganz richtig, da viele kleine Vereine ihren Umſatz in Weiß-
gebäck und Kuchen nicht getrennt aufführen. Auch die Jntenſi
tät der Arbeit hat ſich geſteigert, indem 1907 auf jeden Ge
noſſenſchaftsarbeiter ein größeres Produktionsquantum kommt
als ſechs Jahre vorher, was teils auf die Mehreinſtellung von
Maſchinen, teils auf ein wirklich intenſiveres Arbeiten zurück
zuführen iſt.

Erfreulich iſt, daß der auf dem Genoſſenſchaftstage in Ham-
burg beſchloſſene Tarifvertrag, der die tägliche Arbeitszeit in
den nichtkontinuierlichen Betrieben auf neun Stunden, in den
dontinuierlichen auf acht Stunden inkl. Pauſen feſtlegt, immer
mehr zur Anerkennung gelangt. Mit Ausnahme der großen
Vereine in Breslau, Görlitz und Karlsruhe, die aber ſämtlich
dem Zentralverbande deutſcher Konſumvereine nicht ange-
ſchloſſen ſind, hatten alle größeren Vereine den Tarif aner-
kannt und nur ganz kleine Vereine mit ein bis zwei Arbeits
kräften weigern noch die Durchführung der ihnen unbequemen
Tarifbeſtimmungen. Jnsgeſamt hatten anerkannt 106 Vereine
mit 1870 70 Prozent aller beſchäftigten Bäcker, nicht aner
kannt dagegen 110 Vereine mit 565 Beſchäftigten. Jn Wür-
digung der großen Vorteile, die die Angeſtellten in den ge
noſſenſchaftlichen Bäckereien haben, heißt es ſodann in dem
Jahrbuch:

„An unſeren Mitgliedern liegt es, überall bei jeder paſſen-
den Gelegenheit unter der Arbeiterſchaft auf dieſe gewaltigen
Unterſchiede in den Lohn- und Arbeitsbedingungen der Kon-
ſumvereine und vieler privater Bäckereibetriebe hinzuweiſen,
um daran zu zeigen, daß im eigenen Intereſſe die Arbeiter
ſchaft zu genoſſenſchaftlicher Betätigung im Einkauf ihrer Bad
waren verpflichtet iſt.

Kommunales.
Ein Knebelerlaß.

Das Tiefbauamt in Frankfurt a. M. hat dieſer Tage
einen Erlaß herausgegeben, der den Beamten und Angeſtelltenſtrengſtens verbietet, den Stadtverordneten Auskünfte über

dienſtliche Vorgänge zu erteilen. Mit dieſem Erlaß hat ſich am
Dienstag die StadtverordnetenVerſammlung in einer ziem
lich ſtürmiſchen Sitzung beſchäftigt. Redner faſt aller Parteien
ſprachen ſich ſcharf gegen den Erlaß aus. Es wurde ſchließlich
ein Antrag angenommen, wonach die StadtverordnetenVer
ſammlung den Erlaß bedauert, weil er geeignet iſt, das An-
fehen der Stadtverordneten herabzuſetzen und der Magiſtrat
erſucht wird, das Tiefbauamt zu veranlaſſen, den Erlaß zurück
zunehmen.

Der ſozialdemokratiſche Redner ſprach aus, daß dieſer Erlaß
wohl einzig in Deutſchland daſtehe, Es werde ſich noch kein
Magiſtrat herausgenommen haben, in ſo ſchroffer Form gegen
Stadtverordnete vorzugehen.

Die Stadtverordnetenwahlen in Mülheihn a. Rhein.
Die mit 15 Zentrums gegen 14 liberale Stimmen erfolgte

Ungültigkeitserklärung der ſogialdemokratiſchen Mandate, die
gewaltiges Aufſehen erregte, beſchäftigte den Bezirksausſchuß
zu Köln. Der Antrag der drei in der Stichwahl (mit liberaler
r gewählten Sozialdemokraten ihre Wahl für un

erklären, wurde vom Begzirksausſchuß abgelehnt.
usſchuß ſtellte ſich dabei auf r anz unhaltbaren Standre daß Hausbeſitzer im Sinne der Städteordnung nur ſolche

Perſonen ſeien, die ein Wohnhaus als Alleineigentümer be
ven oder ein, das ganze Haus umfaſſendes Nießbrauchs oder

erbliches Beſitzrecht haben. Jemand, der mit ſeiner Frau ge
meinſam ein Haus beſitzt, ſoll nicht als Hauseigentümer n
Sinne der Städteordnung gelten! Jnfolgedeſſen habe das
Mülheimer Stadtverordnetenkollegium nicht die genügende An
zahl Hausbeſitzer und ſo ſei die Wahl der drei Nichthausbe
ſitzer ungültig.

Ein mit jeſuitiſcher Vorſicht weiterhin konſtruierter Proteſt
von Zentrumsſeite wurde nicht verhandelt. Ein Zentrums
ſtadtverordneter, der gleichzeitig Wuhlvorſteher war, war an
einem Tage eine halbe Stunde zu ſpät im Wahlbureau er-
ſchienen und hatte damit „für alle Fälle einem wirkſamen
Proteſt den Weg geebnet.

Unſre Mülheimer Genoſſen werden ſich nun an das Ober
verwaltungsgericht wenden, deſſen Entſcheidungen
man zu Unrecht bei der Begründung dieſes Urteils angegzogen
hat. Wenn der Standpunkt des Urteils richtig wäre, ſo wür-
den wenige Gemeindevertretungen in Preußen die geſetzich
vorgeſchriebenen Hälften Hausbeſitzer haben. Niemals vorher
hatte man in Mülheim den Begriff „Hausbeſitzer“ in dieſer
Weiſe ausgelegt. Erſt als zum erſten Male Sozialdemokraten
gewählt wurden, heckten Zentrums Jeſuiten dieſe Weisheit aus.

Grundrente und Gemeinwohl.
Als ein Beweis für die Notwendigkeit der Ueberführung alles

in der Nähe der Städte gelegenen Baulandes in den Beſitz der
Gemeinden iſt die Geſtaltung und Entwicklung des von r
Aktienbaugeſellſchaft für kleine Wohnungen in Frankfurt a. M.
im Erbbaurecht errichteten Häuſerbloks an der äußerſten
Außenlinie der Stadt anzuſehen.

Das 17 6580 Quadratmeter Gelände ſtellte zur
Zeit, als die Bebauung in Angr enommen wurde, einenWert von 181 860 Mark dar. gut e le und Straßen wurden.

72 780 Mark aufgewandt, die geſamten ellungskoſten des
n 1606 000 Mark. Der Vertrag mit dem Weiß-

enſtift, der Eigentümerin des Geländes, wurde auf 80
re abgeſchloſſen. Nach h Schätzung wird das im

ahre 1901 für 161 2650 Mark erworbene Terrain im Jahre

19081 einen Mindeſtwert von 875 000 Mark und Gebäude in

ig dem Stifte zufallen, nach
von 1 Million Mark, zu

Straßen, die ja dann ver
ng einen000 Wiart haben Kux durch u

ſammen alſo 1allen Lenre, in Gem und durch
verträge für die zu errichtenden Gebäul n kann verhütet
werden, daß die private Spekulation ſich die Arbeiterſchaft von
Generationen und die durch die Ausd der Städte, die
Anlage von Kanaliſation uſw. eigerten Voden
werte zunuhze

Bei den im März ſtattgefundenen Stadtwerordnetenwahlen
18 vonin Dänemarck wurden 60 Frauen gewählt.

ihnen ſind Sogialdemokratinnen.

Aus den Hacbbarkreiſen.

Die enüberſtellung dieſer ſollte, ſo wird unsen e beudloſe rer auf dem Lande Tä

it zu ſ
Der „Aa endet e Fandlun folgen zu laſſen, dann

die „Leutenot auf dem Lande z inden. Bem
wert aber iſt endlich We
bedeutenden Umfange d at und noch vorhandenDas hat man ſonſt vom i gehört.
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I1B. Sonntag vormittags /28--2/210 Uhr, Dienstag und
Freitag nachmittags 6—-8 Uhr, onnerstag nach
mittags 6—8 Uhr,10. Sonntag vormittags */28—/210 Uhr, Montag und
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Abrechnun rn Se r W chenS a olgendes T ebnis: Die r e

e u e e enGeſamtein e mit Be e girgg a
„Volksblatt“, ewovon 180 Mk. an den es Kuöpe andt ſind. Berge

h 81,90 Mk., bleibt 14,70B tt Denu g fiel der a enfrühmorgens V e u vor. Man
ſadet e andere ärung, als daß Taubert, de r

itternacht ins Bett ins vers g. die r u ulöſcheniſt umgefallen und die Flamme Wehrndig ausbrannte. T. iſt jeden v a
m das Feuer nicht weiter um ſich gegrlfer.

g.

22. April. Die S ine er eger c ril, abends 8 im
in Luckenaunung, Elektr. VLicht, erſchiebenes e

ie ſich für die
mangle en intereſſieren, mögen d ſie

Sitzung beſuchen, da ſie ſehr wichtig iſ

3 22. April. Redeübung.28. April, Uebungsabend in der „Kaiſer
ſcheinen aller Beteiligten erwünſcht.
a an b. rig 22. April. W uns macht ſich „Fortſchritt“auf allen Schiele t emerkbar. Die meiſt antichriſtlichen Ein
wohner haben ein Kirchlein erhalten, das aber W rei recht ver
einſamt und menſchenleer re häufig mu ottesdienſtausfallen. Um dieſem Uebelſtand etwas e hen zu wirken,
läßt ſich unfer Seelſorger keine Mühe n erregen und ladet

vendalebeele r

die Abtrünnigen von Haus zu Haus per önlich ein. Damit i
aber die Tätigkeit eines unermüdlichen Seelenhirten nicht
erſchöpft. Auch als moderner Schulvater erfüllt er ſeine Pflicht.
Seit vier hat man gnädigſt die J der Er
weiterung der Schule anerkannt und wir bauen auch nur
fragt ſich s wann! Die ſieben Schulklaſſen 7 z e jede
über 100 Kinder und dementſprechend muß auch errichtausfallen. Die armen Gemeinden Modelwitz t

kein Geld, ſo lauten immer die Klagelieder, aber
triſche Außenbahn LützſchenaSchkeu itz war man hilfsbereit
und iſt mit 25 000 Mk. und außerdem e mit dem dazu not
wendigen Areal beigeſprungen. Dadurch r n die Hausgrund-ſtücke im Werte und wir erhalten durch Zerrt anlagen uſw. x

tige Steuerzahler, ſo ſagte ſeinerzeit der Herr Landrat. Das
wohl wahr, aber die Gemeinden müſſen dafür bluten. Den
Nutzen, den die Arbeiter jetzt ſchon davon haben, iſt der, daß r
uſehen, wie Polaken aller Vaterländer an dem nbau be
chäftigt werden. Andere Fragen, wie Licht und aſſerver

hältniſſe, erheiſchen dringende Löſung. Man iſt einzig und allein
auf das periodenweis wiederkehrende Mondlicht angewie
Aber Spaß beiſeite. Seit dem 1. April haben wir einengendarmen als Amtsvorſteher erha Nun kann es uns an
nichts mehr fehlen. Die rückſtändigen Steuern werden jetzt voneinem Exkutor namens Grimm, mit Uniform und e
gezogen. Herzliebchen was willſt du mehr. Da wird z
niemand mehr daran zweifeln, daß wir hier in der Welt voran

ür gri heben

marſchieren.
Lätzen, 22. April. Der Sozialdemokratiſche Vereis hält amSonnabend, e April, abends z Uhr, ſeine Wioratsver

ſammlung ab. Es en an ganze Reihe von wies Sachen
auf der Tagesordnu die r Tausſchuſſes. Die an iliche ſowie weiblichen gilue en

erſucht, vollzählig zu erſcheinen.
Lützen, 22. l. Bei dem ermeiſter Willi Müllerln S Zimmerer eKündigung eingereicht.

Artern, 22. April. Theaterabend. einer Berliner Zei
gen wir folgende „Theaterelend“ wirda en in Artern ine d d lluſtriert:in ſofort. aennet ne h Anſtandsd. 60,Muntere u. Naive 65, Anfängerin 45, Jg. rout s enſpieler 66,

er Liebhaber 60, Eventl. epaar i 120
ollen nur Mitglieder mit guter Garderobe, welche in der

r W r können, melden.wackeren Häuptlings in Artern beien ngebot l mit „guter e“
nnte mindeſtens als Naiv n werden, wenn nicht

erfahrun punkt n Wer fänden, die der ebotenFolge et er ein Direktor unterer et, ich das Kapitel 4 ge
22. April. Erhäſig der S Sau c Rieger, als r f e dasSe verli einer Wo ar Parke de

an nimmt an a v n ſtarker Trinker war, d
im Säuferwa n beginHo e 22. r r grauſigen Fund machte man im

wen e ſent e Verne n
an 4 e n weneine Befund reJ und verſcharrt.

e ein e on e e enUnglü e cläus
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das eben nur anf das Fehlen einer ſtarken ation
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Strafkammer.

Halle a. S.,, 20. April 1909.
tr u Direktor Netzbandt. Ankläger:

t T warfen zwei Arbeiterfrauen vonu Aue e, t r J toffel m einer

wurde Mit her
e

is legtm ne Nacht von neeur als
einem Laboratoriumsdiener mi

r. Als der Verteidiger dem anee vorhiel erbetreffender e m alls auſcht Fee ſt
er, das ſei ausgeſch früherer Student und Akade daß er von ſolcherm er gelerntKleini wie er am b i Abend

werden könne.Der Diener, der den adenheen
den Kopf geſchlagen und ihm e

von dem engericht zu zehn
8worden. Auf ſeine BerufuSebſiſe en So e hege

Schöfkengericht.

Verechtigte Lynchjuſtiz. Ein 31 jähriger Arbeiter von hier war
im c ds. Js. von der Strafkammer in Nordhauſen wegen
der d Se J Staatsgewalt zu der erheblichen ris verurteilt worden. Hierzu erhielt ere dbnt e a gericht e eine Zuſatzſtrafe von fünf

en Kotperver un Er am 28. November

rinker u einem Stock t

zerſtört t war des
Gefängnis verurteiltGefangnisſtrafe in eine

atte ſich

e ee einen mi en,daß Blut aus der Naſe lief. Als er dann von Vater
des gezüchtigt wurde er und griff gegenſeine lger m er, das ihm aber noch ehe er r
riſſen wurde. Man v gelte ihn deshalb dermaßen, daß er
die Klinik werden mußte. Nur mit Rückſicht auf dieſe

7 Schöffengeri von Verhängung einer höheren

Kaufmannsgericht Halle.

t n e e Ein nS dieſes e e s s d cent en. hielt die
ir unb idet h gegen den bisherigene tie ger e e Woden re

Schlu rtals beim Engagement vereinbart gewDer e e äußerte, e anfangs mit c 55

e e a rauffallend g.und e an der Kontrollkaſſe s rugt ebereits überlegt, ob er dem r en am z Febr.
n 1. April en ſolle. Da ſein Verhalten ſich j wieer in eebe ebeſſert habe, ſo ſei damals noch von der Kündi

ng en worden. Leider aber hätten wieder
nrege gkeiten eingeſtellt. Da der junge ann dieKontrollkaſſe als euft eichnet habe, ſo ſei eine r

erende ren haſt worden. Eines Sonntags
der Gehilfe einen F. 0,80 wart

z zur Rede geſtellt, de unge Manne edrückt. Nach ſeinem ſeiein t S W S eſtg t worden.

der Kaufmannsgerichtu der bnſis. t z eklagten h unehrli
en Manne er d s Zieprr er
hinreichend e n den drS e rten Fällen v r n e

Dieſe ſeien nicht ſo u eblich, ſie a genügenden
Grund zu ſofortigerChef den lfen der U z üg n aen nehr ren wollen, ſo eo bemerkter Unr e keit e Je mehrere e d em Kl
Teilurteil zun der G r “aprit in on

ü n ni wird erft
Ein Reiſender
ändler im No-

e für ein

ehe entf e e
Die unbeſtimmte n

aus igawar von einem hievember v. eine ne d e

m n r chere nten 3 bis 5 ne arren pro
andi 29 1 Mille vede Chef im Dezember bereit finden, die z

rn. Reiſende will indes dama rdie Anſicht gewonnen er n gngerwill im Januar d. J. dem Reiſe wie weit
ufriedenheit zu deutlichem Ausdruck gebracht und endim Februar geſagt haben: „Hören Sie al das r

müſſ r e Termin dal u
nen 2 nmin den 1. April: Dannausge b i 5 beeren bewas c in ben e gen der a

worauf der ändler r die ung des G4 e, da er noch nicht in ement m

n e r W
e Geltendmach eherer e die fo G

e vorbehielt et dem K ericht v rtez h ſah e dalen n von einer t

klärte ſich i 48leiſten. Gericht an d r ken u

der n e e r aWeg r a Rat n rvon a. e e n e an de paegen
verzichteie.

a

Merlel.
dem Armenrechht.r Das OberGrafen e t re

S nllionen
Wilhelm II. auf der Bühne.de n der Garniſon wurde

iel S verboten, weil rer der ten in per Maske Kaiſer Wilhelms II

Berlin, 21. April. Geg r eßi ri en o rozgeſtern gefällte Urteil wird Harden Reviſion einlegen.

Vulkanausbruch.
Neu L1. April. Aus Mexiko wird ein ſchwerer

Au des Vulkans Kolima mit Aſchenregen und Lava
ergüſſen gemeldet. Auch Erdſtöße wurden beobachtet.

ren yr Luſtmord.Schwerin i. M. 21. April. Zu dem fürchterli vbei werden a folgende Einzelheiten berich
e des Ackerlandes gegenüber dem Bahnhof

en Ackerleute in zirka ein Fuß Tiefe auf den grau
ten Leichnam Mann Oberkörper, Arme und waren einzeln und die Knochen faſt ſämtlLurönt in däniſche Zeitungen mit dem Datum von 14. April

eingewickelt, mit Moos bedeckt und mit einer Schi Kaliſalz
üb Allem Anſcheine nach handelt es ſich um einen
Luſtmord, deſſen Opfer von auswärts n er ebracht
wurde. Die Leichenteile wurden nach Roſtock in niverſi
tätsklinik zur weiteren Unterſuchung gebracht.

Wildgewordene Jnnungskrauter.
Lille, 21. April. Jn Chalo griffen drei Bäcker den Ver-kaufsladen eines ihrer Kollegen an und plünderten ihn, weil

der Jnhaber ſich geweigert hatte, den Preis des Brotes ent-ſprechend dem Beſchluſſe des Bäckerſyndikats von Dünkirchen

zu erhöhen.
Giftige Torte.

22. April. Jn Molsheim erkrankten 40 Perſonen nach
nuß von Torte an Vergiftungserſcheinungen.

Falſche Hundertmarkſcheine.
Frankfurt a. M., 21. April. Von der hieſigen Reichs

bankhauptſtelle wurden drei falſche Hundertmarkſcheine ange
halten. Die Falſifikate ſind täuſchend ähnlich nachge
macht. Sie wurden der Polizei übergeben.

Spaniſche Stierkämpfe.
Madrid, 22. April. Bei dem r in Sevilla ſtattgehabten Stiergefecht wurden ſämtliche drei Matadore von dem

verwundet; auch mehrere Zuſchauer, die ſich in die Arena
agten, wurden von dem Stier auf die Hörner geſpießt und

tödlich verletzt.

Der Schelm ten e „Haupter elmenfſtr eines lers des auptmanns von
Köpenick“ macht die v lachen. Sonnabend
m erte tet ein Mann in Lumpen einem Automobilt

t dem Chauffeur n Anſprache: „JchSt von Abbeville und h ub um 650 a e
ch in dieſem Koſtüm mein Diner in einem en e

rant einnehmen werde. Denken Sie nach, ob Sie di che
arrangieren können. Fünf Louis seCreg W S Der
mobilfahrer ging freudig auf den DuGrafen“ zu einem Reſtaurant es a Pigalle, d

eſchäftsführer er kannte. Der fonderbare Gaſt wurde g
gend bedient, trank ſeine r Champagner, ein v des

eine Upmann zu 8älteſtens Ko und C te rankan; n r er Zulex eſchäftsführer rufen und erklärte ihm
trocken, da Jules Daval heiße, eben aus Arbeitshauskomme un feinen Pfennig beſitze. Er habe abe Wer an

d eſſen bevor er wieder ins Gef urücke Der zur der geduldig ha s derraf von aber mit dem Diner war, hat ſeitdemkeine gute von der Waſſer iktatie
2650 Jahre ait.

Jn London iſt die „Aelteſte“ des r eW 260 e kröte Methu-m Se ember vorig r Jahres wurde
o re ven, man ſie mit einem v 5 r h h d

rer

r

per
lt werP macht es

zweieinhalb
Jahrhundert

Hake.

m. rig r ihren ehe
hen azierte. Methuſala n u dem en

7 H öfters noch wandeleien erlaubte), und t durf a plötzlichen e lingswärme er

warten, ehrwürdige des r oo“traumloſen bald n ktwerde. Eines es jedoch bemerkte ihreingefallen die Augen des Tieres eſtellte ſich heraus, daß Met uſalah nicht rfr

i T n d ist die Altersan 27bei dieſen d Man hat allerdings ein
Mittel, die e einer Fr fein den einzeln des Panzers, die alljährli
neuen r ethuſalahs Pangzer war jede abgetragen, die e nicht mehr gern S
r konnten; die de hre Schätzung ihrer Anza
T r daß Methuſalah wirkl

Verlammlungsberichte.
Kupfer er 77 J Jpril im „Engl.

Referat über w. e und ihreV ielt. Mit zahlreichem Material legte Fedrct de e

tali e usbeutung der Arbeiter klar. enoſſe dunſeren Berufskollegen ans Herz, hauptſächlich in n Se
eſſen und feſt zur Organiſation zu Nien ume ren F. gewappr r r in de rin

r entgegentreten zu könn
Vortrag wurde mit Beifall aufgenommen. et n fand
nicht ſtatt, da noch interne gewerkſchaftliche Angeleg zu

en waren.
Filiale der Steinſetzer. Jn der Verſamm-

lung am 4. April wurde verhandelt über: „Wie ſtellen w
u wg okalfonds und wie verwenden wir ihn.“ DieSe ebatte darüber e dazu, den noch arbeitsloſenlen S c e Unterſtützung zu gewähren und dieſe je

r g. wen e io er ne ver ete ohne erMark und mit Kindern 2 Mark pro ehe J n gab der
de vom Kartell Bericht über die letzte See Zur

rage der Maifeier kommt die r zu dem
ie Maifeier wieder ſo zu begehen, wie es von jeher

iſt. Dann folgte ein Vortrag vom Gauleiter Göhre überaett tskammern“, der ſehr ichereig war und viel Zuſtimmung

Halle. Zentralverband der Zimmerer. Eine Mit
glieder s am 8. April erledigte folgende 7 esord
nung: 1. Dis über die in unſerem rgan v t
lichten An Weneraſy erſammlung in Stuttgart. 2. Die
diesjährige er. 8. Unſere Loh ungen. 4. Ver
bandsangelegenheiten. Zum erſten Punkte entſpann ſich über

s ver e Anträge eine r wura für un re ne a und für eden unſeren decken, einzutreten. fe war et
lung der Meinung, ſich den Beſchlüſſen der ſph 7

er e anz v Den Stand dgab der Vo annt. Die Sohne 8
nungen der re Ammendorf, Nietleben, Dölau

d Leere eiben dem Vorſtand zur egelung überlaſſen.
Verbandsangelegenheiten erledigt waren,

uß der Verſammlung.

Wittenberg. Arbeiterradfahrer „Solidarität“.
Am 28. März fand in Jeſſen unſere Bezirksverſammlung ſtatt.
Erſchienen waren aus neun Vereinen elf Delegierte. Der Be

zirksleiter, Genoſſe S S die rund gab den Ja 13 t. Der Kaſſenbericht zeigte eine Ein
von 54,82 Mk. und eine Ausgabe von 47,81 Mk. J

beſtand 6,51 Mk. Außerdem waren 19 Mark r
r k in Klein Wittenberg zu verzeichnen. Dem geſamten
Vorſtand wurde Entlaſtung erteilt. Die Delegierten gaben
dann ihre Berichte. Jn den neun Vereinen waren 4283 Sports-
genoſſen zu verzeichnen. Darauf hielt der Gauleiter Bander
mann aus Halle eine längere Rede über die Entwicklung des
Bundes und über die Zentraliſation. Das diesjährige Bezirksa
feſt wird in Kemberg ab Die nächſte Bezirksverſamm-
lung wird in Zahna ſtattfinden. Ferner wurde heſchloſſen, daß
am 16. Mai eine Bezirksausfahrt nach Schmiedeberg ſtattfinden
ſoll.

h d am 7. April. Der Gaſtwirtsenver te den Genoſſen Reichhardt von Halle ent-Dieſer referierte kurz über den Stand der Brganiſalion

am hiefigen Orte und bat um Unterſtützung durch das Kartell
und die Gewerkſchaften. Dieſe wurde einſtimmi u
Dem vom Metallarbeiterverband eingebrachten Antr a r

en

erfolgte

Dauer der c des Kartells, wurde in ſeinem e eile
mit 18 gegen 5 Stimmen angenomm Jn ſeinem zweitenTeile, der die Erledigung perſönlicher ges ten außer
halb der Sitzung durch eine Schlichtungs wün imit Majorität angenommen. Der von der a eſtkommiſſion

ausgearbeitete Plan wurde gutgeheißen. Ueber denGörikes wurde, wegen Abweſenheit des Antragſtellers, 3r übergegangen. Hierauf erfolgte e W
Genoſſen Fritſche und Fiedler zu der am 9. und 10. iWeißenfels ſtattfindenden Kartellkonferenz. ngenoumnnen
wurde ferner eine Eingabe des Genoſſen Kohlmann an dieLeipzi er Sutgtrantenig auf Errichtung einer Filiale in
F keuditz. Der vom Genoſſen Fiedler eingebrachte Antrag

Erweiterung des Auskunftsbureaus wurde angenommen.Venoſe Fiedler wurde hierauf als unbeſoldeter Auskunfts
bureauaſſiſtent gegen eine Stimme gewählt. Rach Erledigung
einiger interner Angelegenheiten erfolgte Schluß der Sitzung.
Unentſchuldigt fehlte Genoſſe Lauke.

Schkeuditz. Am 8. April hielt im Lindenhof der Sozialdemo-
kratiſche Verein ſeine ter e ab. Genoſſeeipgia ſprach über: „Humor in der modernen Litera-
tur“. ortrag fand allgemeine Anerkennung, und beſchloß,man, e noch nen ſolchen Rezitationsabend ſtattfinden zu

S Zum J Mai en berichtete Gen. Fiedler als Mit-lied der Feh Arnn ion. Jhren Beſchlüſſen wurde zuge

ummt. Nach Erledigung einiger interner Vereinsangelegenheiten erſt Schl iuß

e n Gewerkſchaftskartell. Außerordentliche
itzung vom 7. April. Genoſſe T. wurde als Vorſitzenderlt. Zur e en wurde et die Genoſſen in S

zit unter e er indet r Zte ehenoſſen der „Quelle“ Sch. ſtelltden Antrag, L Mitglieder, die r ören, ihreBeiträge an das dortige Kartell e er Antrag

wurde angenommen. Eine Anfra das h.kartell El und geh die inin der J e awurde ur z dar bezügli rt weit eben.i n geh ä, éäcnietge d Lehman, an

er Abmarſ

Zur

Gräf, Lore ppka.
Brieſkaften der Redaktion.

R. i. W. Die Rückerſtattung der Ausla 7m Neirigtich im Urteil ausgeſpr ſonſt können

a ehe h an die Gezu ekaſſe.F. 33 ſage. Dieſe Zeichen finden ſich nicht in unſerm

h weißig. Das richt t dem Antrittstermin.
t d gtezre n chen 1. und e Juli, Oktober oder
anuar eingetreten, e es h chehener Aufkündi

im Februar Den den Dienſt verlaſſen, aber nur zum Zweck
der Heirat. Dann durfte der Dienſtgeber nichts ehen. Jſt
der Dienſtantritt er u einem andern Termin erfolgt, dann
mußte es aushalten, bis das Dienſtvierteljahr um war,
kann alſo auch nichts gegen den Lohnabzug unternehmen.

A. M., Hol peie. s wiſſen wir wirklich nicht. Jm allemeinen n r vor derartigen Angeboten warnen.agen r bei dem betr. Jnſerenten an.
E. N., Grnnewalde. Die Tage der Ein und r

werden da jedenfalls 2 e t zen ſein. Da
muß übrigens in der KrankenhEisleben. Die Strafe verjährt e Tchon in fünfe boret e t t Ve a e S 723 die voll

e als ger wird. Ein mee e lage ſich ger
g W u r Hauswirt keinerlei Berechtigung.

er junge wie vor 1 Jhnen verkehren. etie ie derte 7 o Friſen Sie dieſen in ſeine

ank ück, bezw. zeigen
10 do i. 8 u di e es keine ger rer

Je einen richten ſich nach den Verhältniſſen. 8. Hier etwa

W 100. Der Hund hätte müſſen dem Ortsvo
eben werden. e u re An auf das Tier,

u r Beſitzer. Die Bekan Sache der Orts
nicht

8. r A. en en ek eieeee nſeres
u ens ni e Liebes t ehe der e anb atte ellen Arbeitsnachweiſe der gantte Werte

kammern. Sag n 8 en 8. Oder „Verein für
lkswohl“, ra aße 2v Wenn di t rau ausdrücklich die r gesgnh

1 erledi er tet g dem 4. Wenndie Erhöhung rechtzeitig, d. h. r Abl n der mieten
mitgeteilt worden de am 1. Juli

Anzeiger.
e tigen Nummer werden folgende VerJm Jnſer

der e en e at, i ſag ni n onſt ja. 2. Durch

ſammlungen
Ammendor abrikarbeiter, Sonnabend, 24. April.er ſebur ſ. etallarbeiter, m 21. April.
Au e. Soz. Verein, Sonnabend, 24

T ern.3 1 c Bau und Erdarbeiter, Son
Holzarbeiter, Freitag,

e

euben. Soz. Waln
g e

48ehe W. n
t T J J 4 x z 2 2

h 453 e e R
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An und Verkauf

Sitz iegewagen ehe
bis 12.50, kauft man am billigſten
u. beſten bei

F. Ràärxr, Gr. Ulrigſtr. 54
Verlangen Sie Gratis-Katalog.

O 5 è g 2 7
Jge. Schmitthohnen 32
Jge. Kohlrablruhcer 35
CewürkelteKarotten 38
Braäunkohl 2 Pfd.Doſe 354
Spingt 2 Pfd.Doſe 95
Pfifkerlinge 2 Pfd.Doſe 70

Lelpziger Allerlei 10
Schnittspargel, zart 81

Doſe
empfiehlt

R. Jrautwein.
Mifglied d. Rab.- Spar Vereins.

Möbel und
Polsterwaren

In mr sauberer Ausführung

Arno Schneider Co.,
Sohiflerstrasse 4.

Sie spavren
2 bis 3 Mark beim Einkauf Jhrer Stiefel im

Schuhwauren- Ausverkauf Hans Sochs

jetzt Geiststr. 22, Thalia Säleo
gegenüber.

Verkuufszelt: Morgens von 8—-1 und von 3--7 Uhr abends

Kreitenmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier r modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

S Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen e.

Telephon 3301.
Schonenäste Behanülung. Bequeme Zahlungsbedingungen.

S Mietbringer dieſer Annonce erhält 10 Proz. Rabatt. W
Kraunkhelten vorbeugen ſt beser

als Krankhelten hellen,
darum gebe jede Mutter ihren Kindern

mr Lebertran-Smnulsion
Bestes Nähr- und Kräftigungsmittol.

Flasche 1 und 2 Mark.
Orogerie Rädler, Rannischestrasse 2.

Aus der Tiefe.
Veiträge zur Seelen Analyſe

moderner Arbeiter.

Von Adolf Levenstein.
Preis 1.00 Mark.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung

Harz 42/43.

Zu Sommerfeſten und WVaſſerfahrten

empfehlen

a Ballonu u. Facon-Laternen
apierfackeln, Stäbchenu. Lichte.

Bei frühzeitigen Beſtellungen kann jedem Wunſch betr. Aufſchrift,
Farben und Facon Rechnung getragen werden.

W Große Auswahl in neuen Muſtern eingetroffen. D
Die Volksbuchhaudlung, Harz 42/43.

Erscheint rein

[Abrahiungsgeschätte
R Nuwevreich Gr. Ulrichstr. 24,

IL a IL,T Echmann
Grosse Blrichstrasse 51

(Fingang Schulstr., Kaisorsälso).
Aeltestes u. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.

tr. 20,
10 Schaufenster.

Paul Somme Leipzigerstr. 14,
I. u. II.M. Thiele, Göbenstr. 1, pt.

Bettfodern, Betten
eorm. Banmüulſſer, Burgst. 5.

Brummer Benjamin, vwiehstr. 22/23.

Otto Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17.

Böttcherwaren
ustav Hartmann, Zapfenstr. 20.

Paul Horlebeck, Dachritzstr. 5.
Friedr. Scherner. Streiberstr. 34.

Brauereiennie e
I Schutzm. Pelikan mit Jungen.

Heinrich Mlers Ww.,
Sohwemme Brauerel,

NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

Brauerei Sternhburg, LützschenaNiederiage: Halle 3. S.
Petzbräu, Kulmbach, Niederl. Halle.

riedrich Jesan, Gr. Steinstr. 49.
M. Jessnitzer Nf., Canenaerweg 20
Hallescherkohlenwertgnett

k. linie Hordorferstr. I.
Telephon 93.

Mehnert Müldener, Delitaseherst. s2
Richard Wolf, verläng. Königstr.

r Besen, Finsel
ax Jaculi, Schmeerstr. I.

A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25
Franz Martini, Geiststr. 18.

Butter handlungen
H. PDollor, Leipzigerstr. 64.
Drei Kronen, Thomasiusstr. 5.
k be Spez.-Engr.- HausII Bel elephon 1682.

Vert. b. h. Zimmer,Anker-Contr. Range ca

Drogen und Farben
ranz Baumgürtel, Lessingstr. 24.

Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
W. Durow, Dreyhbauptstr. 2.
W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Friedrich-Drog., Ecke Weidenplan
Paul Fritzsche, Delitzscherstr. 74.
Jermania-Drogerie, Kaisersäle.

Drogen und Tarben
nigs-Drogerie, Lindenstr. 55.

O. KXramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Merkur-Drogerte, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
Max Ott, Steinweg 26.
Franx Poppe, Böllbergerweg I.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.

M. WaltsgottNehfl., Gr. Ulrichst. 30.

Aäolt Künzei, Leipzigerstr. 79.

Klara Leissnor, Lindenstr. 53.
Anna Sehultz, Geiststr. 15,

Puppenklinik.
Julius Niedemann, Schmeerstr. 4.

Delikatessen und Fischo
arl Barich, Nikolaistr. 6.

Alfr. Bernhardt, Gr. Vlrichstr. 46.
jXarl Hennig, Geiststr. 18.

A. Nothnagel, Markt, Roter Turm.

in u. Verkaufsgesochaäfte
Hennlecke, KI. Ulrichstr. 16.

M. Kleffel, Herrenstr. 20.
Fison- und 3tahlwaren

Koehler, Zwingerstrasse 3.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Schneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

Elserne Oeken
kristian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Wiln hechert Gr. Ulrichstr. 57,
5 Am CGüterbahnhofö.

F. Lindenhahn., Königstr. 8.

Fahrräder u. Nähmaschinen
Arold, Meteritzstr. 5.

Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, PTriftstr. 18.
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
f lauenroth Ichff Geiststr. 16.

a Rep. all. Syst.
Max Prüfer Gr. Märkerstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Stieler, Talamtstr. 2.
Färbereien u. Wäschereien

FernsprVleenherg e
Iäen in alen Sfadftellen

„Union“
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.

Läden in allen Stadtteilen.
fram Wolf Inh. O. Spengler

9 Weber, 14 eig. Läd.

E wöchentüonh 22

v

wo
Frauenwohl. s

2737777777
Komplett 3.00 4.00 5.50 6.50

Bedartsart. auſ Wunsch gralls,Lalalog Uder Hyg.

Gummiwarep- k.
Spezial- Geschäft
Halle a. S. i i on Kertlettern

Sago s ehe
morgen Freitag und Sonnabend
Hallmarkt u. Gr. Brunnenſtr. 32
wieder Kahliau u. Seelaohs

im Anſchnitt Pfd. 15 Pfg.
Sohelfisoh ohne Kopf

Pfd. 23 Pfg.
W. Busoh.

7 Kleiderſekre-0 e z käre 26 Mr.
Vertikows

35 Mk., Segr m. geſchl. Gl.
10 Mk. Sofa Bettſt., Ma-
tratzen, Tiſche, Stühle Küchen
möbel billig zu verkaufen.
Auxust Hesase, Geiſtſtr. Z1.

Waſchgefäße,
dauerhaft und billig, größte Aus
wahl Böttcherei Schülershof 1.

Frr u5 e J
9 i W e W 42 re R r
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F -7 TT-..3 t 1
l S

von an.

u S ee
S m.

lLeopolt Nuxchaum

t z 3 e
r an

r

Uricet 66/b1.

m

Friedrichstrassoe 24.
Spezlalges

Ullerkeinste Tatelhutter In

Paul Lindner, Halle a. S,
Molkereibutter engros

Fernspr. 2418.
ehuft für
Original Pfd. Stücken

Anſichts Poſtkarten Die an.

wöcohentlioh

re meler
neBrodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Otto Hoſffmann, Streiberstr. 8.
Paul Xaiser, Delitascherstr. 14.
J. Alostormann, Advokatenweg 27.
Gustav KLoegel. Or. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
Franz Kunze, Burgstr. 59.

Man Merseburger-Mann ſo strasse 105.
Robert Schüätfer, Königstr.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.

terie- u. Splelwaren
Adler 8 (b, nur ugres Vorrau

Gebr. Buttermüch, Se rege
freund Müller e a engere
Theodor Lühr, Poststr. 6.
[Tvwaramneon, TFeppieno

Arnold Troltzseh, Gr. VIrichstr. I
Brummer Benſawin, uirichsetr. 22/23.

Gärtnereien, Blumenhandlungen

Pau ch er ieyit deeg
O5kar Wünsche Gr. Steinstr. 34 a

9 u. Streiberstr. 10.

Glas und Porzellanm höſer, r
Grammophoneu. Musikinstrum.

ar Dem, Heue T
P. Wolf, Spiegelstr. 1
Bandleiterwagen- Fabriken

tellmachereft,
Moritzkirchhof 10

Theodor Lühbr, Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

Kaus- und Küchengeräte7 Hechert, Am änterbekmnets.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12
Curt Linke, Steinweg 33.

erren- Garderobe u. Artikel.

ipzigerstr. 36,ADenote Gr. Steinstr. 36,

Schmeerstr. 21.
Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
f Sjehert unt. Leipzigerstr. 9,

Handschuhfabrik.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.
W. Schwedler Kl. Ulrichstr. 24a III
fſerren- Damen Wasene. Sehärz.

rummer amin. Vlrichstr. 22/28.
Albert Reichardt, Burgstr. I.
HKonigkuchen, Zuckerwaren J

Fle I 96 e I.

Bonigkuonen, Zuokerwaren,]
Abert bGentsch, wion Steatteilen.

W. Schmid Gr. Steinstr. 34 a
y u. Steinweg 17.

Hüte u. Mütren
Aderhoid Müller Gr. VIrichstr. 42.
Dusel, Geiststr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Magazin z. Pfau, Bck. Kleinschmioed.
Strasshb.-Huthaz., Leipzigerstr. 15.
Union-Club, Delitascherstr. 92.

J. O. Büsoh, Leipzigerstr. 51.
Alb. Grimm Nehfl., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

A. Reichardt jun., Burgstr. 69.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
Pottel Broskowckl,

Gr. Ulrichstrasse 33.
Kaffee-Zusatz u, -Ersatz

Heim. Frapch Söhne

Ludwigsburg.
Kaffee-Zusatz: Aecht Franck

Fr. Steinstr. 2
Jakobstr. 60.

eipzigerstr. 87.
-Gegoenst. j. Art.

ranz Ba Lessingstr. 24.
f Peerholät Bechershof 8,

dicht am Markt.
ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese, Geiststr. 32.
C. Lange sen., I. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59

eorwerer Ter
Hesse, Martinstr. 13.

H. Mederake, Burg

P. Herzer,
Hugo Kurze, Taubenstr. 2.
Gustav Schaerff, Albrechtstr. 22.

Aug Trothaerstr. 76.

lger,
Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
VHhk. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

AAMargarine
Alfr. bebitch, r

Gen.-Depot v. Rositzky Witt.

Paul Mäder, Leipzigerstr. 82.
Karl Schäfer, Gr. Steinstr. 29.

eler Albrechtstr.
Grosse Laevah in Ausstattungen.

Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34M. an.
Franz Boas, Moeckelstr. 9.

3 Gr. Ulrichstr. 51,l Dichman (Ring. Schulstr.,

9 Kaisorsäle)
Herbert Gadau, Spitze 38.
ben brunw Rathausstr. 2.

Mittelstr. Ga.

Kalbe br. ichen 26.

fängt ter

Markt 36
Grösstes Detailgeschäft am Platze.

3aer's Ieols Lehr Anstal
„„Praktika“s eI blesegu Tel. 3018.

Kaufm., gewerbl., genossensechaft.
Buchführung. StenographieMaschinenschreiben. Völletänd.
Kontorpraxis. Eintritt tägliech.

i-Bedartsartikel
brummere nin, Vrichetr. 22/38.

W Hellen a Koller
P. Ochsenkneeht, Gr. Klausstr.

f. C Uhel Huilmn
l. Aerger St.

Iallensſa, Schuhwarenh. Steinweg I3.
F.oppe, Oleariusstr. Schülershofécke
Hans Saohs, Geiststr. 22.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.

eifon und Parfümerien

Kernseife im Karton à 25 Pfg.
Salmial Tewpentin Seiten

Marke Plätte
in 1/1 Pfund- Paketen à 20 Pfg.
sind die bevorzugtesten Wasch-

mittel jeder Hausfrau.
Zu haben in den Pilialen des

An Konsumvereins Halle
elnschlägigen Geschäſten.

kein Laden.

e

Ilorentropfen,
Leipzigerstr. 43.

Elsner Co., KI. VUIriobstr. 21.
N. Kado Nacht. Leipzigerstr. 93.
Max Käünrol, Magdeburgeretr. 59.

Bruno Müller Gr. Brauhausstr.
Ecke Leipzigerstr.

Aiot Dessauerstr. 6 b.
g

Telephon 19109.

R. Gröst, Geiststrasse 69.
Grosse

Klausstr. 233.
Adolf Koch, Poststr. 1.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
N. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

bemütl. Russen, Taubenstr. 38.
Carl Hensel, Unterberg 12.
C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.

R Harz 51.amph-Automat, Leipzigerst, 85Victoria-Antomat, Gr. dlehet

Zentral-Automat. Gr. Ulrichstr. 62
Weiss-Woll-Tapisserte

Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
Anna Soeeliger, Moritzzwingoer 1.

Zahn-Tecohniker

F. Hirzekorn, Leipzigerstr. 24.
Willy Muder, Leipzigerstr. 37.

Emlll Bock, KI. Ulrichstr. 1.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
p u Drietchen, Wörmlitzerstr. 109.

Merseburgerst. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
M. Hiller, Kl. VUlrichetr. 3.
Robert Schedel, Herrenstr. II.
F. Soldmann, Königstrassoe 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4,

tm un Nr. Miene
O. Probstuayn, Bettfedern, Betten
W. Wünsecher, Schuhwaren.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. J ä h ni g. Sämtl. i, Halle a. S.
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